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£jcrausgegeben nom SBattfaljrfsrietetn ,ju SJÏariaîtein. Abonnement jälirlidj gr. 2.50.

©tnja^Iungett auf ipofidjetflonto V 6673.

9îr. 4 SKariaftein, Oftober 1937 15. 3af>rgang

Aïonatsblâtter fill IDÎarten=2Serel)rung unb sur gikberung ber SBatlfaljrt ju untrer
Ib. grau im Stein. — Spegiell gesegnet uom §1. SSater ißius XI. am 24. SJÎai 1923

unb 30. ÜJTärj 1928.

DER ADEL DER HEILIGEN
er ist wohl adelig, den die Tugend adelt. Der ist wohl

schön, der rein ist von Sünde. Der ist wohl reich, der

voll Gnade Gottes ist. Der ist wohl weise, der das

Ewige sucht und alle zeitlichen Güter gering schätzt.
Thomas von Kempis.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.ö6.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 4 Mariastein, Oktober 1937 15. Jahrgang

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1323

und 36. März 1928.

Osv ist wczlii scisiig, cisn ciis "p^gsrici scisit. iDs?- ist wotii

SLiiän, ctsr' rsin ist von Sü^cis. Osr- ist woiii esicti, cise

vczil S^iscis Sczttss ist. iDsr ist vvcztii wsiss. cis^ ciss

^iwigs suc:1>t einct siis ^sitiicetisn Sütse gsi'ing SLiiàt^t.



Gottesdienstordnung
17. Dît.: 22. Sonntag nad) iJSfingften. ©oangelium oon ber Steuermünge. §1.

Steffen oon 6—8 Ul)r. 9.30 Uljr: iprebigt; unb £>od)amt. 9tad)mittags
3 Uljr: SBefper, Slusfctjung, Segen unb Saloe.

24. Oft.: 23. Sonntag nad) tßfingften. ©oangelium oon ber Slufenoedung ber
Xodfter bes 3airus- ©ottesbiercftorbnung roie am 17. Dttober.

31. Dît.: 24. Sonntag nad) Sßfingften. Et)ri|t=Äönigsfeft. ©oangelium oon Gl)ti=
ftus bem Äöni'g. §1. Steffen oon 6-—8 Uljr. 9.30 Uljr: Sßrebigt unb
£>od)amt. Otadmittags 3 Uljr: SSefper, Slusfetjung, SBeiljegebet, Segen
unb Saloe.

1. Stoo.: Sllterbeiligen. ©oangelium oon ben ad)t Seligfeiten. §1. Steffen ooit
6—8 Ui)r. 9.30 Uljr: ißrebigt unb îjodjumt. Sîadjitn. 3 Uljr: 93efper

oom Çeft, bann Xotenocjper mit ßibera.
Slblaf; oon Slller|eelen: 33on fyeute SDÏittag 12 Hî)r an unb mäljrenb

bes gangen Slllerfeelentages tonnen alle ©laubigen nad) toürbigem ©mp=

fang ber 1)1. ©eidjt unb Äommunion fo oft einen oolîîommenen Slblaf)
gerainnen, als fie eine Äirdje befugen unb babei jebes Stal 6 93ater

unfer, 6 ©egriipt feift bu, Slaria, unb 6 ©Ijrc fei bem SSater an=

bädtig beten. Xiefe Slbläffe ifinb nur ben armen Seelen guraenbbar.

2. 9too.: ©ebädjtnis aller Slbgeftorbenen ober „Slllerfeelen". §eute tann jeber
tpriefter gum Xroft ber Slrmen Seelen brei 1)1. Steffen tefen. Sic be=

ginnen in ber ©nabentapelle um halb 6 Ufyr unb raerben bis 8 Uljr
•fortgefetjt. Um 9)3 Uljr ift in ber Stafüita ein feierlidjes Dteguiem mit
ßibera.

3. 9too.: ©rfter Stittmodj bes Stonais — ©ebetstreuggug gegen bie ©ottlofen.
SSon 6—9 Uljr finb tjl- Steffen in ber ©nabentapelle. Um 10 Utjr in
ber Safilila ein Ijt- Stmt, anfdjliefjenb Slusfet)ung bes Stller^eiligften
ju prioaten Slnbetungsiftainben über bie Stittagsgeit. Stacljm. 3 Uljr:
Srebigt, gemeinsames Siiljnegebet unb faîramentater Segen. — SSor

unb nad) bemfelben ift ffielegenlgeit gur 1)1. SBeidj.t.

5. 9too.: 8 Uljr : ^a^rgeit für bie oerftorbenen Stitglieber bes SBatlfabrtsoereins.
7. Stoo.: 25. Sonntag nad)' tpfingften. ©oangelium oom Untraut unter bent

Steigen. §1. Steffen oon 6—8 Uljr. 9.30 UI)r: ißrebigt unb Dodgamt.
Stadjm. 3 Uljr: SSefper, Slusfctjung, Segen unb Saloe.

13. 9too. : geft „Sllterljeiligen bes 23enebittinerorbcns". 8 illjr: §1. Stmt in ber
SBaftlifa. — Stile ©laubigen tonnen in unferen Drbensftrdjen unter ben

geraöfjnlidjen ^Bedingungen beute einen oolltommenen Slblaf; geminnen.
14. Süd. : 26. Sonntag nad) Sßfingften. ©oangelium oom Senffornlein unb

Sauerteig. S3on 6—8 Uljr: §1. Steffen. 9.30 Uljr: predigt u. Jjodjamt.
Sad)m. 3 UI)r: Sonntagsoefper, bann Xotenoefper mit ßibera.

15. 9too.: ©ebädjtttis alter Slbgeftorbenen bes Soenebiftincrorbens. 8 Uljr: Se-
guiem mit ßibera in ber SSaifilita.

17. Sod.: geft ber 1)1. ©ertrub ber ©rogen, Sieb tiffin bes Senebiftinerorbens,
8 Ut)x: Stmt in ber SSaifilita. — SSoIlfommener Stblajg in unferen Dr=

benstird)cn unter ben gemöljnlicfjen SSebiugungcn.
21. Soo.: 27. unb letjter Sonntag nad) ipfingften. ©oangelium oom legten ©e=

rid)t. SSon 6—8 Uf)r: §1. Steffen. 9.80 Ubr: ißrebigt unb ^ocbamt.
Sadjm. 3 Ubr: Sefper, Stusfetgung, Segen unb Saloe.
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Ho!îS5c!iSN5îof^nung
17. Okt..' 22. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium von der Steuermünze. Hl.

Messen von 6—8 Uhr. 3.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachmittags
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve

24. Okt.: 23. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium von der Auferweckung der
Tochter des Iairus. Eottesdienstordnunz wie am 17. Oktober.

31. Okt.: 24. Sonntag nach Pfingsten. Christ-Königsfest. Evangelium von Chri¬
stus dem König. Hl. Messen von 6—^8 Uhr. 3.33 Uhr: Predigt und
Hochamt. Nachmittags 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Weihegebet, Segen
und Salve.

1. Nov.: Allerheiligen. Evangelium von den acht Seligkeiten. Hl. Messen von
6—8 Uhr. 3.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper
vom Fest, dann Totenvesper mit Libéra.

Ablas; von Allerseelen: Von heute Mitlag 12 Uhr an und während
des ganzen Allerseelentages können alle Gläubigen nach! würdigem Empfang

der hl. Beicht und Kommunion so oft einen vollkommenen Ablag
gewinnen, als sie eine Kirche besuchen und dabei jedes Mal 6 Barer
unser, 6 Gegrüßt seist du, Maria, und 6 Ehre sei dem Vater
andächtig beten. Diese Ablässe sind nur den armen Seelen zuwendbar.

2. Nov.: Gedächtnis aller Abgestorbenen oder „Allerseelen". Heute kann jeder
Priester zum Trost der Armen Seelen drei hl. Messen lesen. Sie
beginnen in der Gnadenkapelle um halb 6 Uhr und werden bis 8 Uhr
fortgesetzt. Um 3lti Uhr ist in der Basilika ein feierliches Requiem mit
Libéra.

3. Nov.: Erster Mittwoch des Monats — Gebetskreuzzug gegen die Gottlosen.
Von 6—3 Uhr sind hl. Messen in der Gnadenkapelle. Um 10 Uhr in
der Basilika ein hl. Amt, anschließend Aussetzung des Allerheiligsten
zu privaten Anbetuugsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr:
Predigt, gemeinsames Sühnegebet und sakramentaler Segen. — Vor
und nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

5. Nov.: 8 Uhr: Jahrzeit für die verstorbenen Mitglieder des Wallfahrtsvereins.
7. Nov.: 25. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium vom Unkraut unter dem

Weizen. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 3.30 Uhr: Predigt und Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

13. Nov.: Fest „Allerheiligen des Benediktinerordens". 8 Uhr: Hl. Amt in der

Basilika. — Alle Gläubigen können in unseren Ordenskirchen unter den

gewöhnlichen Bedingungen heute einen vollkommenen Ablaß gewinnen.
14. Nov.: 26. Sonntag nach Pfingsten. Evangelium vom Senfkörnlein und

Sauerteig. Von 6—8 Uhr: Hl. Messen. 3.30 Uhr: Predigt u. Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Sonntagsvesper, dann Tatenvesper mit Libéra.

15. Nov.: Gedächtnis aller Abgestorbenen des Benediktinerordens. 8 Uhr: Re¬

quiem mit Libéra in der Basilika.
17. Nov.: Fest der hl. Gertrud der Großen, Aebtissin des Benediktinerordens.

8 Uhr: Amt in der Basilika. — Vollkommener Ablaß in unseren
Ordenskirchen unter den gewöhnlichen Bedingungen.

A. Nov.: 27. und letzter Sonntag nach Pfingsten. Evangelium vom letzten Ge¬

richt. Von 6—8 Uhr: Hl. Messen. 9.-30 Uhr: Predigt und Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
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Allerheiligen
Sie oorgerückte 3af)res3eit, bie fallenben Slätter ber Säume, bie

legten Sonntage nad) Sßfingften mit ihrer ernften Sraurigkeit lenken
ben (Seift auf bie feierlichen ©ebanken ber ßroigkeit unb ber SBelt fenfeits
bee ©rabes, bem mir immer näher kommen. Ser Sel)er oon Satmos
möchte barum ben langen 3okl"s, roelcher bas miihfelige Geben ber ftrei»
tenben Äirdje barftellt, abkiirgen; er hebt ben Schleier auf, unb läfjt uns
bie triumphierenbe Äirdje in ihrer Herrlichkeit flauen.

21m SInfang bes Sßfingftkreifes ftanb bas Mort: „(Ser Heilige ©eift)
roirb mid) oerherrlichen" (3ot). 16, 14). Heute fehen mir, roie er feine 23er=

heifeung oerroirkIid)t hot, äenn er hat über ben mgftifchen 2eib bes

©rlöfers jene HetüS^ett ausgegoffen, bie 311m Samenkorn ber H^rlidjkeit
rourbe.

©in geft aller heiligen Martgrer, bas in Sesieljung fteht 3ur Öfter»
freube bes ©rlöfers, rourbe in Sgrien bereits fdjon im 4. goh^honbert
gefeiert. Sie ©riechen haben bies geft am erften Sonntag nad) Sfingften;
biefer Sraud) roar aud) eine 3ettlang in SRom h^imifd) ; bod) erhielt er
fid) hier nicht lange. Man beging eben in ber Moche nad) bem tpfingftfeft
bas Quatemberfaften unb befchlofe es mit bem feierlichen Sonntags=9îad)t=
gottesbienft in St. Seter. Man konnte baher nad) bem ermübenben nacht»
lichen ©ottesbienft nicht aud) nod) am Morgen bas 2lllert)eiligenfeft feiern.
Man ftanb alfo oon bem Srauclje ber gried)ifd)en ^irdje ab unb feierte
bas geft aller heiligen Martgrer am 13. Mai; auf biefen Sag hatte es
bereits Sopft Sonifa3 IV. (608—15) gelegt, ber fid) 00m griechifctjen Äai»
fer Choiras, bas oon Markus Slgrippa, bem Scljroiegerfohn bes ^aifers
2Iuguftus erbaute pantheon (ein Ijeibnifcfjer Sunbtempel) erbat, um es

311 ©feren öer allerfeligften Sungfrau Maria unb aller hl- Martgrer einsu»
roeihen. ©r liefe eine grofee Menge ^Reliquien (auf 28 Magen) bahin»
bringen unb konfekrierte es 311 einer d)riftlid)en Kirche. — (3m Senebik»
tinerorben begeht man jefet am 13. Mai bas 3eft aller Martgrer unb
Heiligen, beren ^Reliquien in ben Kirchen biefes Orbens aufberoafert
roerben!) —

Ser Munfd), nach einem gefte aller Heiligen, nicht nur aller Mar»
tqrer machte fid) aber immer mehr geltenb. 2IIs baher bie Silberftürmer
im Orient heütge Silber unb ^Reliquien oernidjteten unb in 3talien,
felbft in ber Uingegenb oon IRorn, bie ©räber ber Martgrer burd) bie
ftänbigen Streif3Üge ber Gangobarben oerlaffen balagen, ba errichtete
spapft ©regor III. (731—741) in St. Seter eine Sühnekapelle 3U ßt)ren
aller Heiligen, foroohl Martgrer als aud) Sekenner, „bie auf bem gansen
©rb kreis gelebt hoben", ©in Mönd)sd)or betete bas heilige Offlum im
oatikanifdjen Heiligtum unb täglich gebuchte man beim heiligen Opfer aller
jener Heiligen, beren ©eburtstag am betreffenben Sage in ben oerfd)ie=
bénen Kirchen bes katholifcljcn ßrbkreifes gefeiert rourbe.

Marum bie römifdje Kirche bas Slllerheiligenfeft gerabe am erften
Sooember feiert, ift nicht gan3 klar, ©s rourbe unter ©regor IV. (827 bis
844) auf biefen Sag feftgelegt unb für bie ganse Kircfee oorgefdgrieben,
raof)I unter bem ©influffe bes Kaifers Gubroig bes grommen unb ber
fränkifchen Sifchöfe. gebod) ift nid)t ficher, ob ber erfte Slnftofe basu
00m Sapft, ober 00m Kaifer ausging. Sixtus IV. (1471—84) gab bem
gefte eine Oktao. Sd). — L. S.
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Msfksîliysn
Die vorgerückte Jahreszeit, die fallenden Blätter der Bäume, die

letzten Sonntage nach Pfingsten mit ihrer ernsten Traurigkeit lenken
den Geist auf die feierlichen Gedanken der Ewigkeit und der Welt jenseits
des Grabes, dem wir immer näher kommen. Der Seher von Patmos
möchte darum den langen Zyklus, welcher das mühselige Leben der
streitenden Kirche darstellt, abkürzen! er hebt den Schleier auf, und läßt uns
die triumphierende Kirche in ihrer Herrlichkeit schauen.

Am Anfang des Pfingstkreises stand das Wort: „(Der Heilige Geist)
wird mich verherrlichen" sIoh. 16, 14). Heute sehen wir, wie er seine
Verheißung verwirklicht hat, denn er hat über den mystischen Leib des
Erlösers jene Heiligkeit ausgegossen, die zum Samenkorn der Herrlichkeit
wurde.

Ein Fest aller heiligen Märtyrer, das in Beziehung steht zur Oster-
sreude des Erlösers, wurde in Syrien bereits schon im 4. Jahrhundert
gefeiert. Die Griechen haben dies Fest am ersten Sonntag nach Pfingsten,'
dieser Brauch war auch eine Zeitlang in Rom heimisch; doch erhielt er
sich hier nicht lange. Man beging eben in der Woche nach dem Pfingstfest
das Quatemberfasten und beschloß es mit dem feierlichen Sonntags-Nacht-
gottesdienst in St. Peter. Man konnte daher nach dem ermüdenden nächtlichen

Gottesdienst nicht auch noch am Morgen das Allerheiligensest seiern.
Man stand also von dem Brauche der griechischen Kirche ab und feierte
das Fest aller heiligen Märtyrer am 13. Mai; auf diesen Tag hatte es
bereits Papst Bonisaz IV. (668—15) gelegt, der sich vom griechischen Kaiser

Phokas, das von Markus Agrippa, dem Schwiegersohn des Kaisers
Augustus erbaute Pantheon sein heidnischer Rundtempel) erbat, um es

zu Ehren der allerseligsten Jungfrau Maria und aller HI. Märtyrer
einzuweihen. Er ließ eine große Menge Reliquien saus 28 Wagen)
dahinbringen und konsekrierte es zu einer christlichen Kirche. — sIm
Benediktinerorden begeht man jetzt am 13. Mai das Fest aller Märtyrer und
Heiligen, deren Reliquien in den Kirchen dieses Ordens aufbewahrt
werden!) —

Der Wunsch, nach einem Feste aller Heiligen, nicht nur aller Märtyrer

machte sich aber immer mehr geltend. Als daher die Bilderstürmer
im Orient heilige Bilder und Reliquien vernichteten und in Italien,
selbst in der Umgegend von Rom, die Gräber der Märtyrer durch die
ständigen Streifzüge der Langobarden verlassen dalagen, da errichtete
Papst Gregor IU. s731—741) in St. Peter eine Sühnekapelle zu Ehren
aller Heiligen, sowohl Märtyrer als auch BeKenner, „die auf dem ganzen
Erdkreis gelebt haben". Ein Mönchschor betete das heilige Ossizium im
vatikanischen Heiligtum und täglich gedachte man beim heiligen Opfer aller
jener Heiligen, deren Geburtstag am betreffenden Tage in den verschiedenen

Kirchen des katholischen Erdkreises gefeiert wurde.
Warum die römische Kirche das Allerheiligenfest gerade am ersten

November feiert, ist nicht ganz klar. Es wurde unter Gregor IV. s827 bis
844) auf diesen Tag festgelegt und für die ganze Kirche vorgeschrieben,
wohl unter dem Einflüsse des Kaisers Ludwig des Frommen und der
fränkischen Bischöfe. Jedoch ist nicht sicher, ob der erste Anstoß dazu
vom Papsh oder vom Kaiser ausging. Sixtus IV. (1471—84) gab dem
Feste eine Oktav. 8ch. — U. 8.
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Allerseelen
SBetttt ber SRenfd) fid) betn Bobe gegenüber fietjt unb an ber Gchroelle

ber Groigkeit ftetjt, bann roirb er gläubig unb religiös; im 2lngefid)te bes
Grlöfers, ber nach feinem eroigen ©efeße richtet, roirb feine Haltung et)r=

furchtsooll unb bemütig bittenb, barum finbet man aud) bei ben um
gläubigen unb finnlidjen ^ulturoölkern bes Altertums immer einen ge=

roiffen religiöfen Sinn unb eine geroiffe Sichtung oor ben loten, S3on

oielen 93ölhern ift uns beute faft nichts mehr erhalten, als ©rabfdjriffen
unb ©ebete für bie Verstorbenen.

Bie Sllten glaubten, baß bie Seele bes 3Renfcl)en nad) ihrem Slbfdjei-
ben non biefer 2Belt oor ©ottes iRidjterftuht betreten müffe. Barum
hatten fie eine geroiffe Ghrfurcht oor ihr, roelcbe fid) aud) auf ben 2eid)nam
unb bas ©rab erftrechte. §>aß, menfd)Iid)e 2eibenfd)aften unb iRache hör-
ten im allgmeinen oor ber ÜRajeftät bes Bobes auf — „fei oerföhnlich
gegen ben Boten". — Bie SRanen (©eifter ber 2tbgefd)iebenen) unb bas
©efeß forgten für bie Unoerleßlichheit bes ©rabes. Barum galt es bei
ben ©riechen unb 9tömern als bie fd)rechlid)fte Strafe, bie man einem
Verbrecher antun konnte, roenn man ihm bie Gi)te ties ©rabes oer=
roeigerte. Seine Seele muffte bann, roie man glaubte, unftet in ber 2uft
herumirren, ohne je 9îui)e gu finben.

Bie alten iRömer roollten mit ben Verftorbenen ben täglicher, Verkehr
fogur fortfeßen. Sie betrachteten bie ©räber baher nicht als unheil=
btingenbe Orte, fonbern fie begruben ihre Boten entroeber in ihren eige-
nen Hillen — „roir haben uns in unfere ©arten guriickgegogen", fagt
beifpielsroeife eine alte ©rabinfd)rift — ober entlang ben großen ÎReicbs-

ftraßen, roeld)e oon ber eroigen Stabt roie Albern fid) burd) bas gange
römifche 9teid) hiugogen. Ba ruhte bie Slfcße ber Slßnen in Urnen unb
Sarkophagen, gehegt unb gehütet oon ber 2iebe ber Gnhel. 3u ber Stöße

biefer teuren ©räber mahnten bie Ueberlebenben in ihren Villen; fie
fcßinückten bie ©riifte mit Veildfen unb Stofen unb brachten gu beftimmten
3eiten Opfer bar. 3°, fie oereinigten fid) fogar in geroiffer Vegießung
mit ben Slbgefcßiebenen, inbem fie gu ihrem SInbenken oon ben Speifen
bes Botenmahles genoffen.

Bas Gßriftentum fdjroädjte biefe Verehrung ber Sitten gu ihren Ver=
ftorbenen burdjaus nicht ab, fonbern oerklärte unb beftärkte fie, namentlich

burd) ben ©laitbensfaß oon ber Sluferfteßung ber Boten; roie ißaulus
lehrt, folgt unfere Sluferfteßung unmittelbar aus ber ©runbroahrheit bes
Goangeliums: ber Sluferfteßung ffefu Gßrifti.

Seit ben 3eiten ber SIpoftel errichteten baher bie ©laubigen ÎRoms an
ben £eerftraßen entlang große Siekropolen (Siekropolis Botenftabt).
3n biefen erften ©rüften, bie auf ben ©runbftiidren ber hl- Bomitilla,
Vriscilla, Gäcilia, bes cßriftlicßen 3raei0e5 öes flaoifdfen Äaiferßaufes,
bes Slcilius ©labrio, ißubens, ber 2ucina ufro. entftanben, ruhten außer
ben oornehmften Opfern ber neronifcßen unb biokletianifcßen Verfolgung
auch öie 2eid)en ihrer ©laubensbrüber, arm unb reid), ohne Unterfchieb.
Sie gehörten ja „gu meiner ^Religion", fagt eine alte ©rabinfchrift. —

Bie heilige ®ircße, ihre SRutter, geroährte einem jeben ©haften eine
Stifcße in ben Buffroänben ber unterirbifcßen Botenftabt, bagegen oer=
fdfmähte fie bie Botenfeier ber Reiben. 9In beftimmten Bagen brachte
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^ÜSsZEslsN
Wenn der Mensch sich dem Tode gegenüber sieht und an der Schwelle

der Ewigkeit steht, dann wird er gläubig und religiös; im Angesichte des
Erlösers, der nach seinem ewigen Gesetze richtet, wird seine Haltung
ehrfurchtsvoll und demütig bittend, darum findet man auch bei den
ungläubigen und sinnlichen Kulturvölkern des Altertums immer einen
gewissen religiösen Sinn und eine gewisse Achtung vor den Toten, Von
vielen Völkern ist uns heute fast nichts mehr erhalten, als Grabschriften
und Gebete für die Verstorbenen.

Die Alten glaubten, datz die Seele des Menschen nach ihrem Abscheiden

von dieser Welt vor Gottes Richterstuhl hintreten müsse. Darum
hatten sie eine gewisse Ehrfurcht vor ihr, welche sich auch auf den Leichnam
und das Grab erstreckte. Haß, menschliche Leidenschaften und Rache hörten

im allgmeinen vor der Majestät des Todes auf — „sei versöhnlich
gegen den Toten". — Die Manen (Geister der Abgeschiedenen) und das
Gesetz sorgten für die Unverletzlichkeit des Grabes. Darum galt es bei
den Griechen und Römern als die schrecklichste Strafe, die man einem
Verbrecher antun konnte, wenn man ihm die Ehre des Grabes
verweigerte. Seine Seele mutzte dann, wie man glaubte, unstet in der Luft
herumirren, ohne je Ruhe zu finden.

Die alten Römer wollten mit den Verstorbenen den täglichen Verkehr
sogar fortsetzen. Sie betrachteten die Gräber daher nicht als
unheilbringende Orte, sondern sie begruben ihre Toten entweder in ihren eigenen

Villen — „wir haben uns in unsere Gärten zurückgezogen", sagt
beispielsweise eine alte Grabinschrift — oder entlang den grossen Reicks-
stratzen, welche von der ewigen Stadt wie Adern sich durch das ganze
römische Reich hinzogen. Da ruhte die Asche der Ahnen in Urnen und
Sarkophagen, gehegt und gehütet von der Liebe der Enkel. In der Nähe
dieser teuren Gräber wohnten die Ueberlebenden in ihren Villen; sie

schmückten die Grüfte mit Veilchen und Rosen und brachten zu bestimmten
Zeiten Opfer dar. Ja, sie vereinigten sich sogar in gewisser Beziehung
mit den Abgeschiedenen, indem sie zu ihrem Andenken von den Speisen
des Totenmahles genossen.

Das Christentum schwächte diese Verehrung der Alten zu ihren
Verstorbenen durchaus nicht ab, sondern verklärte und bestärkte sie, namentlich

durch den Glaubenssatz von der Auferstehung der Toten; wie Paulus
lehrt, folgt unsere Auferstehung unmittelbar aus der Grundwahrheit des
Evangeliums: der Auferstehung Jesu Christi.

Seit den Zeiten der Apostel errichteten daher die Gläubigen Roms an
den Heerstratzen entlang grotze Nekropolen (Nekropolis Totenstadt).
In diesen ersten Grüften, die auf den Grundstücken der hl. Domitilla,
Priscilla, Cäcilia, des christlichen Zweiges des slavischen Kaiserhauses,
des Acilius Glabrio, Pudcns, der Lucina usw. entstanden, ruhten autzer
den vornehmsten Opfern der neronischen und diokletianischen Verfolgung
auch die Leichen ihrer Glaubensbrüder, arm und reich, ohne Unterschied.
Sie gehörten ja „zu meiner Religion", sagt eine alte Grabinschrift. —

Die heilige Kirche, ihre Mutter, gewährte einem jeden Christen eine
Nische in den Tuffwänden der unterirdischen Totenstadt, dagegen
verschmähte sie die Totenfeier der Heiden. An bestimmten Tagen brachte
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Der Âflerseelentrauer Kerzen brennen
©hrpfanthemen unb SIftern unb IRefeben
llmroinben ernft ben Slllerfeeleritag;
Sie Siebe iiber's ©rab, bie fromme S r e u e

Sie fiir bert ftillen Sag ber Soten bract).

Ser 2111erfeelentrauer Wersen brennen,
SUs flehten fie mit it)rem fanften Schein:
,,©ib, §>err, ben Sinnen Seelen eroige SRuIje,
Sa? eroige 2icl)t mög' balb it)r SInteil fein."

Sind) in bem Heiligtum ber ©ottesmutter,
23or ihrem ronnberbaren ©nabenbilb,
©rgliiht bas Jleh'n öer SUIerfeelenhergen,
©s fteigt empor bie glamme golben milb,

Unb bittet feierlicl) in itnferem Stamen:
„0 SJtntter, nicfjt oergiß ber Einher bein;
giirbittenb fpenbe Sroft ben Siemen Seelen,
2aß beiner ©iite fie empfohlen fein.

SJÎ a r i a bu nom S r o ft, fo reid) an f>ilfe,
Sei Ijeut' es aud), am SlIIerfeelentag;
Sn hannft ben Seelen £immeIsrofen brechen
3m ftratjlenbtjellen eroigen ©ottesljag.

i ^^Ser „Dies irae" fdjroere, bumpfe Sbne,
Sie fcßroeben bang aud)i um bein SJtuttertjerg;
Su füßlft mit uns bas 2eib ber Sinnen Seelen,
Sas harte £>eimroèh unb ben herben Schmerg.

SBenn ber ©ebcid)tnistag ber Siemen Seelen
Sann leife in ber SJÎitternacIjt entfcfpnanb,
Sid), SStutter, bie erlöften Durber grüßen
93olI tiefer Sanhbarheit im £)immelslanb." SJt. ißohl.

man an ben ©räbern bas „Opfer unferer ©rlöfung" bar. Sd)on in ben
erften 3ßiten öes ©ßriftentums — lange beoor ber ßl. Sßomas in feinen
theologifchen Schriften bie ©rünbe auseinanberfeßte, roarum man bas
Opfer unferer ©rlöfung für bie 93erftorbenen barbringe —, opferten bie
©laubigen bie beilige Sud)ariftie als $ilfe für bie Sterftorbenen auf. 3ur
3eit bes bl. 3gnatius, 93ifd)of oon 9Intiod)ien (f 107) unb bes ßl. Ißolpharp,
33ifd)of non Smprna (t 155) galt bies als ein althergebrachter 23raucb.
SUs bann fpäter baraus ein SJtißbraud) rourbe, fdjr-itt bie kirchliche SIuto=
rität ein unb 30g bie richtigen ©rengen. So burfte 3. 93. bie hü SSteffe nur
auf ben ©räbern ber SJtartprer gefeiert roerben. SJtan nerroeigerte bie
Sotenmeffe aud) jenen ©laubigen, bie fid) bes hl- Opfers aus irgenb einem
©runbe unroürbig gemad)t hatten. So rourbe für einen SStann in SIfriha,
ber fid) gegen ben 23efeI)I bes hl- Epprtan (f 258) einen ißriefter 3um
SeftamentsooIIftrecher beftimmt hatte, bas ^eilige Opfer nicht bargebracht.
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Chrysanthemen und Astern und Reseden
Umwinden ernst den Allerseelentag,:
Tie Liede über's Grad, die fromme Treue
Sie für den stillen Tag der Toten brach.

Der Allerseelentrauer Kerzen brennen,
AIs flehten sie mit ihrem sanften Schein:
„Gib, Herr, den Armen Seelen ewige Ruhe,
Das ewige Licht mög' bald ihr Anteil sein."

Auch in dem Heiligtum der Gottesmutter,
Vor ihrem wunderbaren Gnadenbild,
Erglüht das Fleh'n der Allerseelenkerzen,
Es steigt empor die Flamme golden mild,

Und bittet feierlich in unserem Namen:
„O Mutter, nicht vergiß der Kinder dein;
Fürbittend spende Trost den Armen Seelen,
Laß deiner Güte sie empfohlen sein.

Maria du vom Trost, so reich an Hilfe,
Sei heut' es auch, am Allerseelentag:
Du kannst den Seelen Himmelsrosen brechen
Im strahlendhellen ewigen Gotteshag.

z „Dies irae" schwere, dumpfe Töne,
Sie schweben bang auch um dein Mutterherz:
Du fühlst mit uns das Leid der Armen Seelen,

l Das harte Heimweh und den herben Schmerz.

Wenn der Gedächtnistag der Armen Seelen
Dann leise in der Mitternacht entschwand,
Dich, Mutter, die erlösten Kinder grüßen
Voll tiefer Dankbarkeit im Himmelsland." M. Pohl.

man an den Gräbern das „Opfer unserer Erlösung" dar. Schon in den
ersten Zeiten des Christentums — lange bevor der HI. Thomas in seinen
theologischen Schriften die Gründe auseinandersetzte, warum man das
Opfer unserer Erlösung für die Verstorbenen darbringe —, opferten die
Gläubigen die heilige Eucharistie als Hilfe für die Verstorbenen auf. Zur
Zeit des hl. Ignatius, Bischof von Antiochien sst 107) und des hl. Polykarp,
Bischof von Smyrna sst 155) galt dies als ein althergebrachter Brauch.
Als dann später daraus ein Mißbrauch wurde, schritt die kirchliche Autorität

ein und zog die richtigen Grenzen. So durfte z. B. die hl. Messe nur
auf den Gräbern der Märtyrer gefeiert werden. Man verweigerte die
Totenmesse auch jenen Gläubigen, die sich des HI. Opfers aus irgend einem
Grunde unwürdig gemacht hatten. So wurde für einen Mann in Afrika,
der sich gegen den Befehl des hl. Cyprian sst 358) einen Priester zum
Testamentsvollstrecker bestimmt hatte, das heilige Opfer nicht dargebracht.
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DJtan oerbot überbies, bte 1)1- Eudjariftie ben 93erftorbenen auf bie 23ruft
gu legen unb fie mit bem Unterpfanb ber Erlöfung 311 begraben — ein
23rauch, ber bei ben erften römifchen Ehriften oft geiibt routbe. — 3n
Italien roar es im 4. 3at)ri)unbert nicht mehr erlaubt, bas Sotenmahl an
ben Stöbern ber §ingefd)iebenen 3U batten. —

Hilles Unfd)äblid)e, §>erglid)e unb Seiftoolle 00m 23egräbnisritus bes

klaffifdjen Altertums behielt bie Kirche in ihrer geroohnten geinfühtigkeit
unb Klugheit bei, fie oerklärte unb abelte biefe Sebräucbe unb gab fie
art bie Senerationen bes URittelalters roeiter. Sie erfüllte biefelben mit
einem neuen Seifte, roeldjer ber gangen Xotenliturgie 2ebensguoerfid)t
unb greube einhauchte; es roar ber ©laubensfat) oon ber Stuferftehung
ber Xoten nad) bem 33orbiIbe bes auferftanbenen Erlöfers.

Ser Xob hotte alfo nid)ts Erfdjreckenbes unb furchtbares on fid).
3Dtan gebraud)te keine Xücher ufro. mit ben 3eid)en bes Xobes, roie Sd)ä=
beln unb Xotengebeinen. Stiles atmete frieben unb freubige Hoffnung.

Sie alten römifchen Katakomben roaren baher nid)t nur Sîekropolen,
fonbern ftanben in 33erbinbung mit ©illen, Xfjermen (roarme 23äber) unb
Särten, roo gutoeilen köpfte ihre Stefibeng auffchlagen konnten. — Sie
3nfd)riften in ber Sotenftabt „31t ben Katakomben" (S. Sebaftiano) reben
oft 00m Refrigerium ober einer Erquickung (eine Slrt Xotenmabl), bie
bort gu Ehren ber Slpoftelfiirften tßetrus unb ißaulus gehalten rourben. -
ißrubentius roeif), baf} man SSeilchen unb anbere 23lumen auf bie Sräber
ftreute unb rool)Iried)enbe Oeler barüber ausgoß. Sie koftbaren Salben
liefe man guroeilen burch 2öd)er im Sargbeckel in bas fonere unmittelbar
auf bie 2eid)en hinabträufeln. Sertullian berichtet, bah bie Ehriften er=

heblidje Summen ausgaben, um bie 2eid)en ihrer 2ieben mit orientals
fchen SBohlgerüchen eingubalfamieren. —

Surd) bie 23arbareneinfäIIe rourbe biefe klaffifdje Sotenliturgie in
etroa oeränbert. Sa bie S3egräbnisftätten oor ber Stabt roegen ber feinb=
liehen Ueberfälle gefährbet roaren, fo unterlieh man guerft bas unter=
irbifdje 33egraben in ben Katakomben; man beftattete bafür bie Soten in
ber Stabt, namentlich in ben Kirchen unb an ben SBänben ber S3orhalte
entlang. Es rourben bamals auch &ie Sotenmähler faft unmöglich, roenn
fie auch nod) nicht gleich aufhörten. Ser Sotenkult muhte alfo manches
oon ben alten familiären 23räud)en aufgeben unb fid) gang in ben ©rem
gen ber hl- 2iturgie holten. Es blieb fdjliehlid) nur nod) bas Srab am hl-
Orte unb bas hl- Opfer, bargebracht am Sage ber 23eifet}ung, am 7., 30.
unb am faheestag bes Sobes. Später kam noch bas Sotenoffigium htngu,
ein kurges 23otiooffigium, bas bei ben SRöndjen entftanb unb 23efper,
URatutin (ober SRette) unb 2aubes umfahte.

Sas ©ebäcfjtnis ber 93erftorbenen roährenb ber hl- SReffe finbet fid)
feit bem 3. fahrtjunbert in allen 2iturgien. Sluher ben eigentlichen
SReffen für bie 23erftorbenen, roeldje man an ben ©räbern ber 23erftor-
benen als fürbittopfer barbrachte, — baoon leiten fich houptfächlid) bie
täglichen Sßrioatmeffen ber ißriefter her — gebadete man ber 3lbgefd)iebe=
nen in allen eud)ariftifd)en Sßerfammlungen in ben grohen fürbitten nad)
ber hl- SBanblung. SBenn Ehriftus auf bem Slltare als Opfer gegenroärtig
ift, bann haben nämlich nad) bem hl- Eqrill oon (getufalem „bie Seelen,
für roelche roährenb bes heiligen, erhabenften Opfers gebetet roirb, fehr
grohen 9Rut}en baoon."
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Man verbot überdies, die hl. Eucharistie den Verstorbenen auf die Brust
zu legen und sie mit dem Unterpfand der Erlösung zu begraben — ein
Brauch, der bei den ersten römischen Christen oft geübt wurde. — In
Italien war es im 4. Jahrhundert nicht mehr erlaubt, das Totenmahl an
den Gräbern der Hingeschiedenen zu halten. —

Alles Unschädliche, Herzliche und Geistvolle vom Begräbnisritus des
klassischen Altertums behielt die Kirche in ihrer gewohnten Feinfühligkeit
und Klugheit bei, sie verklärte und adelte diese Gebräuche und gab sie

att die Generationen des Mittelalters weiter. Sie erfüllte dieselben mit
einem neuen Geiste, welcher der ganzen Totenliturgie Lebenszuversicht
und Freude einhauchte; es war der Glaubenssatz von der Auferstehung
der Toten nach dem Vorbilde des auferstandenen Erlösers.

Der Tod hatte also nichts Erschreckendes und Furchtbares an sich.

Man gebrauchte keine Tücher usw. mit den Zeichen des Todes, wie Schädeln

und Totengebeinen. Alles atmete Frieden und freudige Hoffnung.
Die alten römischen Katakomben waren daher nicht nur Nekropolen,

sondern standen in Verbindung mit Villen, Thermen swarme Bäder) und
Gärten, wo zuweilen Päpste ihre Residenz aufschlagen konnten. — Die
Inschriften in der Totenstadt „zu den Katakomben" sS- Sebastiano) reden
oft vom RokriZerium oder einer Erquickung seine Art Totenmahl), die
dort zu Ehren der Apostelfürsten Petrus und Paulus gehalten wurden. -
Prudentius weiß, daß man Veilchen und andere Blumen auf die Gräber
streute und wohlriechende Oeler darüber ausgoß. Die kostbaren Salben
ließ man zuweilen durch Löcher im Sargdeckel in das Innere unmittelbar
auf die Leichen hinabträufeln. Tertullian berichtet, daß die Christen
erhebliche Summen ausgaben, um die Leichen ihrer Lieben mit orientalischen

Wohlgerüchen einzubalsamieren. —
Durch die Barbareneinfälle wurde diese klassische Totenliturgie in

etwa verändert. Da die Begräbnisstätten vor der Stadt wegen der feindlichen

Ueberfälle gefährdet waren, so unterließ man zuerst das
unterirdische Begraben in den Katakomben; man bestattete dafür die Toten in
der Stadt, namentlich in den Kirchen und an den Wänden der Vorhalle
entlang. Es wurden damals auch die Totenmähler fast unmöglich, wenn
sie auch noch nicht gleich aufhörten. Der Totenkult mußte also manches
von den alten familiären Bräuchen aufgeben und sich ganz in den Grenzen

der hl. Liturgie halten. Es blieb schließlich nur noch das Grab am hl.
Orte und das hl. Opfer, dargebracht am Tage der Beisetzung, am 7., 30.
und am Jahrestag des Todes. Später kam noch das Totenosfizium hinzu,
ein kurzes Votivoffizium, das bei den Mönchen entstand und Vesper,
Matutin soder Mette) und Laudes umfaßte.

Das Gedächtnis der Verstorbenen während der hl. Messe findet sich

seit dem 3. Jahrhundert in allen Liturgien. Außer den eigentlichen
Messen für die Verstorbenen, welche man an den Gräbern der Verstorbenen

als Fürbittopfer darbrachte, — davon leiten sich hauptsächlich die
täglichen Privatmessen der Priester her — gedachte man der Abgeschiedenen

in allen eucharistischen Versammlungen in den großen Fürbitten nach
der hl. Wandlung. Wenn Christus aus dem Altare als Opfer gegenwärtig
ist, dann haben nämlich nach dem hl. Cyrill von Jerusalem „die Seelen,
für welche während des heiligen, erhabensten Opfers gebetet wird, sehr
großen Nutzen davon."
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Die griechifche Siturgie gebenkt aller Serftorbenen jährlich am Gams=
tag oor Gejagefima.

Slud) in ber Iateinifdjen Kircfte gab es gegen bas 11. 3ahrhunbert
etroas Stetjnlidies. 2Ibt ©ugo non Farfa erroähnt, baft im norftetgeftenben
Safttbunbert für ben dies judicii (Dag bes ©ericfttes) ein koftbares Sltar=
tud) gebraucht rourbe. — 3a> fct)0" im 8. Saftrftunbert mar es bereits im
Softer gulba Srauch, monatlich ber Doten in einem befonberen Offlum
unb befonberen ©ebeten gu gebenken.

Sßon ber monatlichen ©ebenhfeier bis gur jährlichen mar nur ein
kleiner Schritt, ©egen bas 10. Fahrhunöert kam guerft in ben 23ene=

biktinerklöftern ber Sraud) auf, alljährlich einen ©ebenktag für alle
2Bol)ltäter unb greunbe bes Klofters eingulegen, bie in bie Einigkeit
hinübergegangen roaren.

Der hl- 2lbt Dbilo oon ©lung (f 1048) foil biefe ©eroohnheit, bie fdjon
in mehreren Kirchen beobachtet rourbe, über bie gange Kirche oerbreitet
unb ihr ©efefteskraft oerliehen hoben. Die Slnorbnung bes ©eiligen ift
bekannt; fie ftammt aus bem Fahre 998 unb galt nur in ben oon ©lung
abhängigen Klöftern, beren es in Frankreich, Spanien unb Ftalien meh=
rere ©unbert gab. 3" ifyr beftimmte ber fromme 2lbt, baft nach ber feier=
liehen Sefper bes 1. Sooember bie Dotenglocken geläutet roerben unb baft
bie SOtöndje im ©höre bas Dotenoffigium beten. 2lm folgenben Dage follett
alle ^rieftet bas hl- Opfer „für bie Seelenruhe aller Serftorbenen bar=
bringen. —

Der Sraud) oerbreitet fich guerft in ben Senebiktinerklöftern, bann
in ben Diögefen, roie 2ütticf) (1008) unb Sefançon, bis fdjlieftlidj bie gange
Kirche ihn annahm.

Für bie gefamte Kird)e geltenb erfcheint ber 2IIlerfeeIentag in ben
römifd)en IRitualbüchetn gum erften Stal im 14. 3al)rl}unbert unb groar
am 2. Sooember, auf roelchen Dag ber hl-Obilo bas ©ebächtnis aller Seelen
feftgelegt holte- —

Die 2lnbad)t gu ben armen Seelen im Feßfeuer hat in ben lefttoer?
gangenen Fahrlpmberten eine grofte ©ntroicklung genommen, roie im
allgemeinen bie gange katholifdge Frömmigkeit. Diefe gleicht einem
üppigen Saume, ber feine Steige immer roeiter ausbreitet unb ficft mit
Slättern unb Slüten fchmückt. ißapft Senebikt XV. hat barum roährenb
bes SBeltkrieges, als jebe Stabt, ja faft jebe Familie ihre Doten gu be=

klagen hatte, ein tprioileg ber fogen. Kreuggugsbulle, bie Senebikt XIV.
einft ben fpanifchen Staaten geroährt hatte, auf bie gange SBelt ausgebehnt.
Danad) barf jeber ^rieftet am 2. Sooember brei heilige Steffen für bie
Serftorbenen lefen. Für ben tßapft roaren bei biefer ©rlaubnis aufter
bem „unnötigen ©emeftel", roie er ben Krieg nannte, auch nod) anbere
©rünbe maftgebenb.

Die frommen Sorfahren hatten einft Kirchen, Kapiteln unb Sltären
reiche Stiftungen gemacht, bamit nach ihrem Dobe bas hl- Opfer für fie
bargebracht roerbe. Durch bie 3teoolution unb bie ©ingiehung ber Kircheru
güter rourben jebodh in fehr oielen Fällen bie Sermädjtniffe oerfdjleubert,
fobaft ber ijßapft mit 9tückfid)t auf ben oerarmten Klerus, gange Kapitel,
religiöfe ©enoffenfchaften unb ißriefter oon ber Erfüllung ber alten Stefp
ftiftungen befreien muftte. Um jebod) einen ©rfaft gu leiften, erlaubte
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Die griechische Liturgie gedenkt aller Verstorbenen jährlich am Samstag

vor Sexagesima.
Auch in der lateinischen Kirche gab es gegen das 11. Jahrhundert

etwas Aehnliches. Abt Hugo von Farfa erwähnt, daß im vorhergehenden
Jahrhundert für den äies juàit sTag des Gerichtes) ein kostbares Altartuch

gebraucht wurde. — Ja, schon im 8. Jahrhundert war es bereits im
Kloster Fulda Brauch, monatlich der Toten in einem besonderen Offizium
und besonderen Gebeten zu gedenken.

Von der monatlichen Gedenkfeier bis zur jährlichen war nur ein
kleiner Schritt. Gegen das 10. Jahrhundert kam zuerst in den
Benediktinerklöstern der Brauch auf, alljährlich einen Gedenktag für alle
Wohltäter und Freunde des Klosters einzulegen, die in die Ewigkeit
hinübergegangen waren.

Der hl. Abt Odilo von Cluny sf 1048) soll diese Gewohnheit, die schon
in mehreren Kirchen beobachtet wurde, über die ganze Kirche verbreitet
und ihr Gesetzeskraft verliehen haben. Die Anordnung des Heiligen ist
bekannt: sie stammt aus dem Jahre 998 und galt nur in den von Cluny
abhängigen Klöstern, deren es in Frankreich, Spanien und Italien mehrere

Hundert gab. In ihr bestimmte der fromme Abt, daß nach der
feierlichen Vesper des 1. November die Totenglocken geläutet werden und daß
die Mönche im Chore das Totenosfizium beten. Am folgenden Tage sollen
alle Priester das hl. Opfer „für die Seelenruhe aller Verstorbenen
darbringen. —

Der Brauch verbreitet sich zuerst in den Benediktinerklöstern, dann
in den Diözesen, wie Lüttich s1008) und Besançon, bis schließlich die ganze
Kirche ihn annahm.

Für die gesamte Kirche geltend erscheint der Allerseelentag in den
römischen Ritualbüchern zum ersten Mal im 14. Jahrhundert und zwar
am 2. November, auf welchen Tag der hl.Odilo das Gedächtnis aller Seelen
festgelegt hatte. —

Die Andacht zu den armen Seelen im Fegfeuer hat in den
letztvergangenen Jahrhunderten eine große Entwicklung genommen, wie im
allgemeinen die ganze katholische Frömmigkeit. Diese gleicht einem
üppigen Baume, der seine Zweige immer weiter ausbreitet und sich mit
Blättern und Blüten schmückt. Papst Benedikt XV. hat darum während
des Weltkrieges, als jede Stadt, ja fast jede Familie ihre Toten zu
beklagen hatte, ein Privileg der sogen. Kreuzzugsbulle, die Benedikt XlV.
einst den spanischen Staaten gewährt hatte, aus die ganze Welt ausgedehnt.
Danach darf jeder Priester am 2. November drei heilige Messen für die
Verstorbenen lesen. Für den Papst waren bei dieser Erlaubnis außer
dem „unnötigen Gemetzel", wie er den Krieg nannte, auch noch andere
Gründe maßgebend.

Die frommen Vorfahren hatten einst Kirchen, Kapiteln und Altären
reiche Stiftungen gemacht, damit nach ihrem Tode das hl. Opfer für sie

dargebracht werde. Durch die Revolution und die Einziehung der Kirchengüter

wurden jedoch in sehr vielen Fällen die Vermächtnisse verschleudert,
sodaß der Papst mit Rücksicht auf den verarmten Klerus, ganze Kapitel,
religiöse Genossenschaften und Priester von der Erfüllung der alten
Meßstiftungen befreien mußte. Um jedoch einen Ersatz zu leisten, erlaubte
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ißapft 23enebikt XV., ber unter bem 3îuntius 9lampoIla in Spanien ge=

roefen unb ben bortigcn 23raud) kennen gelernt tjatte, jebem ißriefter,
an 21llerfeelen bas ^eilige 9Jleßopfer brei SERal gu feiern, Sr ftellte jebod)
bafür folgenbe 23ebingungen: Sine tjeilige itiîeffe kann ber tpriefter nad)
feiner eigenen Sleinung lefen (unb barf für biefe, aber nur biefe, aud)
ein ilfteßftipenbium annehmen), — bie beiben anberen aber finb nad) ber
DJteinung bes ^eiligen 23aters gu lefen. Sie groeite ^eilige Sfteffe kommt
(eben nad) biefer DJleinung bes ißapftes) allen oerftorbenen ©laubigen gu,
roätjrenb bie britte als Sühne für bie gasreichen 2Reßftipenbien gu lefen
ift, bie burd) bie Sd)ulb ber Staaten nid)t mehr gelefen roerben können. —

Siefe öftere ÜJteßfeier am 2. Dlooember ift in ber heutigen kirdjlidjen
2>isgiplin — im Uftittelalter roaren mehrere SKeffen an einem Sag nichts
Ungeroöt)nlid)es — ein eingigartiges, bas 2tllerfeelen in geroiffer 23egie=

hung bem SBeitjnadjtsfeft gleidjftellt. ©s ift bas 9Beii)nad)tsfeft ber Iei=
benben Seelen im gegfeuer. Sdi. — L. S.

*
Primiz von P. Benno Schmid in Mariastein,
am Feste Maria Geburt

„Enumera honores, dignitates, omnium apex est sacerdos": „3öt)Ie
alle bie Sl)ren unb 2Bürben auf, bie i)öd)fte nimmt ber ißriefter ein."
Siefes 2Bort bes großen morgen!änbifd)en Kirchenlehrers St. Sparern,
„ber 3'tter bes i)I. ©eiftes", roie itjn bie Kirche nennt, beleud)tet in
knapper gorm fo red)t ben ije^ren 23eruf bes kattjolifdjen ißriefters. SBie

tut es einem in ber heutigen 3eit in tieffter Seele rootjl, bie begeifterten
unb begeifternben Dieben ber t)I. Kirchenoäter über bie tßriefterroiirbe 3U

lefen, in einer 3eü. in kcr man in 2ßort unb Sdprift ficE) nicht genug tun
kann, bas ißrieftertum in ben Kot gu gießen, es tjerabgufe^en, lächerlich
gu machen in ben 2lugen bes 23olkes. 9ßir braudjen tjier nicht einmal an
9îad)barftaaten gu benken, fonbern finben gu biefem ißunkt 23ebauer=
Iid)es genug im eigenen 23aterlanb. es nirfjt balb ein eigentliches
Spießrutenlaufen für ben ©eiftlidjen, raenn er fid) 3. 23. bienftlid) ober ge=

fd)äftlid) in ben Straßen einer Stabt geigen muß? 2ßirb er nid)t oft aud)
in kleineren Ortfd)aften non $albmiid)figen ausgefpotfet ober angepöbelt?
DJtuß es einem l)3riefter, bem ©efanbten bes 2lIIerl)öd)ften, oft nid)t 00II
2Bel)mut auf bie Seele fallen, menn er oon ber 3ugenb einer katßolifdjen
©emeinbe roie ein grember angegloßt unb angegafft roirb? 3f* es
ein betrüblidjes 3ei<hen, baß es Katholiken gibt, bie am borgen an ber
Kommunionbank knien, um am Dladjmittag in 23erfammlungen ober 5ßri=

oatgirkeln über ben eigenen ißfarrer losgugießen? 3e©t fi<i) nid)t immer
braftifd)er bie ©rfüllung ber ißroptjegeümg ber eroigen ffiaßrßeit: „2Benn
fie mid) oerfolgt haben, roerben fie auch eud) oerfolgen!"

23raud)t es bei biefer Sage ber Singe für einen jungen, ßoffnungs=
oollen 2Renfd)en, ber in ber 2ßelt, nad) bem Urteil ber DBeltkinber, eine
glängenbe Karriere hätte machen können, nicht einen geroaltigen §elben=
mut — eine mächtige Sofis Sorljeit, roie bie DBelt es nennt — ben ijßrie=
fterftanb gu erroäßlen als Sebensberuf! könnten 23egeifterung unb ßelbi=
fd)er Schulung überhaupt genügen, roenn nid)t ber 9tuf oon Oben, kerni=
ges, burd) unb burd) katl)oIifd)es ©ßriftentum, ein fÇelfenfunbament ge=
fcßaffen hätten? sJtein, niemals! 9?ur auf biefem unerschütterlichen gun=
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Papst Benedikt XV,, der unter dem Nuntius Rampolla in Spanien
gewesen und den dortigen Brauch kennen gelernt hatte, jedem Priester,
an Allerseelen das heilige Metzopfer drei Mal zu feiern. Er stellte jedoch
dafür folgende Bedingungen: Eine heilige Messe kann der Priester nach
seiner eigenen Meinung lesen fund darf für diese, aber nur diese, auch
ein Metzstipendium annehmen), — die beiden anderen aber sind nach der
Meinung des Heiligen Vaters zu lesen. Die zweite heilige Messe kommt
(eben nach dieser Meinung des Papstes) allen verstorbenen Gläubigen zu,
während die dritte als Sühne für die zahlreichen Metzstipendien zu lesen
ist, die durch die Schuld der Staaten nicht mehr gelesen werden können. —

Diese öftere Metzseier am 2. November ist in der heutigen kirchlichen
Disziplin — im Mittelalter waren mehrere Messen an einem Tag nichts
Ungewöhnliches — ein einzigartiges, das Allerseelen in gewisser Beziehung

dem Weihnachtsfest gleichstellt. Es ist das Weihnachtsfest der
leidenden Seelen im Fegfeuer. 8ck. — U. 8.

*
Primi? von p. ösnno 5ckmici in l^srisztsin,
sm feste l^isris (5sburt

„Lnumera konores, äignitato8, omnium apex est saeeräos": „Zähle
alle die Ehren und Würden auf, die höchste nimmt der Priester ein."
Dieses Wort des grotzen morgenländischen Kirchenlehrers St. Ephrem,
„der Zitier des hl. Geistes", wie ihn die Kirche nennt, beleuchtet in
knapper Form so recht den hehren Beruf des katholischen Priesters. Wie
tut es einem in der heutigen Zeit in tiefster Seele wohl, die begeisterten
und begeisternden Reden der hl. Kirchenväter über die Priesterwürde zu
lesen, in einer Zeit, in der man in Wort und Schrift sich nicht genug tun
kann, das Priestertum in den Kot zu ziehen, es herabzusetzen, lächerlich
zu machen in den Augen des Volkes. Wir brauchen hier nicht einmal an
Nachbarstaaten zu denken, sondern finden zu diesem Punkt Bedauerliches

genug im eigenen Vaterland. Ist es nicht bald ein eigentliches
Spietzrutenlaufen für den Geistlichen, wenn er sich z. B. dienstlich oder
geschäftlich in den Stratzen einer Stadt zeigen mutz? Wird er nicht oft auch
in kleineren Ortschaften von Halbwüchsigen ausgespottet oder angepöbelt?
Mutz es einem Priester, dem Gesandten des Allerhöchsten, oft nicht voll
Wehmut auf die Seele fallen, wenn er von der Jugend einer katholischen
Gemeinde wie ein Fremder angeglotzt und angegafft wird? Ist es nicht
ein betrübliches Zeichen, datz es Katholiken gibt, die am Morgen an der
Kommunionbank knien, um am Nachmittag in Versammlungen oder
Privatzirkeln über den eigenen Pfarrer loszuziehen? Zeigt sich nicht immer
drastischer die Erfüllung der Prophezeiung der ewigen Wahrheit: „Wenn
sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen!"

Braucht es bei dieser Lage der Dinge für einen jungen, hoffnungsvollen

Menschen, der in der Welt, nach dem Urteil der Weltkinder, eine
glänzende Karriere hätte machen können, nicht einen gewaltigen Heldenmut

— eine mächtige Dosis Torheit, wie die Welt es nennt — den
Priesterstand zu erwählen als Lebensberuf! Könnten Begeisterung und heldischer

Schwung überhaupt genügen, wenn nicht der Ruf von Oben, kerniges,

durch und durch katholisches Christentum, ein Felsensundament
geschaffen hätten? Nein, niemals! Nur auf diesem unerschütterlichen Fun-
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bament, im Vertrauen auf ben Stuf unb bie göttliche Äraft oon Oben, auf
bas £)oi)e, allen Stürmen ber SBelt unb Unterroett trotjenbe königliche
Sßrieftertum bes eroigen ijSriefterkönigs, bann ein junges ißriefterleben fid)
mutig unb erfolgreid) emporranken.

Oiefer ernften, aber aud) troftreidjen Oatfadje roar fid) ber junge
ißrieftermönd) beroufjt, ber arn gefte SJlariä ©eburt in ber t)erriid)en
SBafiliha 311 üttariaftein, 311m erften SJtale bie Stufen bes Slltares hman=
ftieg, um ins Slllerheiligfte einsutreten unb bem 2Beltenfd)öpfer bas
königliche Opfer bat3ubringen. — P. Senno, fo lautet fein Moftername,
ben er für feinen Oaufnamen Oamian eintaufdjte bei ber kl- tjBrofejj,
rourbe am 16. September 1912 in 3"tid) geboren, aus roeldjer Stabt feine
Eltern fpäter nad) SBettingen überfiebelten, um eine Orucketei 3U über*
nehmen. §>ier befud)le ber kleine Oamian bie S3rimarfd)itle unb fpäter
3roei gal)te hinburd) bie 33c3irksfd)ule in Saben. 1925 ging für ben
ftrebfamen Änaben ein langgehegter SBunfd) in Erfüllung: er burfte nach

Einfiebeln sieben, um unter bem Schule ber ©nabenmutter im gmftern
SBalb feine Stubien 3U beginnen. Schon cor bem oölligen Slbfchluf; bes
humaniftifchen ©pmnafiums, berief ihn ber grofse Orbensoater Senebiktus
in feine „sdiola dominici servitii", in bie Schule bes göttlichen Oienftes.
greubig leiftet ber junge SRann biefem 9îufe golge, benn nad) grobem
unb g>öd)ftem ftanb fein Sinnen, unb oertaufd)te ben Sd)uhmantel ber
Einfiebler ©nabenmutter, mit bemjenigen ber SOutter im Stein, inbem
er gemeinfam mit P. 33onaoentura 3ürd)er, bem ij3rimi3ianten oom 5.

September, im ©allusftift 31t Sregens ins Slooisiat eintrat. Slad) 2lble=

gung ber einfad)en ijSrofef), im gabre 1932, machten fid) bie beiben jungen
2Hönd)e roieber auf ben SBeg nad) Einfiebeln, um im Senebiktinerhabit
nochmals auf bie Schulbank 3U fi^en 31er SBeiterfütjrung unb 3um Slbfcklufj
ihres humaniftifchen unb philofophifchen Stubiums, bas fie bann im
gatjre 1934 krönten mit einet glänsenben Skatura. SBiebet in bie klöfter=
Iid)e groimat surückgekehrt, oblagen fie roährenb bteier gakte mit gleijj
bem theologifchen Stubium, um fid) roiirbig oorsubereiten auf bie 5ßrie=

fterroeihe, bie beiben suteil rourbe am 29. Sluguft biefes gakres burd) bie
grönbe bes hod)roft. SBeikbifdjofes non gelbkitd), Or. grans Ofd)an. SBälp
renb P. 23onaoentura, roie bereits oben bemerkt, am Sonntag, ben 5.

September fein erftes hl- Skefjopfer feiern burfte, roatb biefes hohe ©lück
P. 23enno am gefte Skariä ©eburt 3uteil. Obfd)on roegen ber leibigen
®iehfeud)e im benachbarten Elfajf auf biefen Oag nur roenige ißilger er=
roartet roitrben, fo roar bie Safiüka bod) red)t fchön angefüllt, als um
10 Uhr ber kockm. ißrimisiant, an ber Seite feines hodjroft. Slbtes, Or.
23afilius Sliebetberger, feinen feierlichen Ein3ug in bie fd)ön gefchmückte
Kirche hielt. 2lls geiftlicher 33ater amtete ber g>. g>. Sllois grort, Pfarrer
in ©ebenftorf, früher tpfarrtjelfer in Dettingen. Oie SBürbe ber geiftlichen
SJlutter roarb grau 23erta g>ellet=grei in grorgisroil (Slibro.) suteil unb als
geiftliches Sräutd)en beliebte grene Huppert oon SSettingen. P. Skaurus
Sligg, Sloo^enmeifter im Älofter Einfiebeln, oerglid) in feiner markanten
geftprebigt bie Slufgabe unb SBtirbe bes katholifd)en iftriefters mit ber
SBürbe unb Slufgabe ber SJlutter. —

„Ab aeterno ordinata sum", betet bie Kirche oon ber Skutter ©ottes.
„S3on Eroigkeit her rourbe id) beftimmt" 3ut höchften SBürbe ber ©ottes=
mutterfd)aft. 2luf ähnlid)e SBeife kann ber ißriefter oon fid) fagen: ®on
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dament, im Vertrauen auf den Ruf und die göttliche Kraft von Oben, auf
das hohe, allen Stürmen der Welt und Unterwelt trotzende königliche
Priestertum des ewigen Priesterkönigs, kann ein junges Priesterleben sich

mutig und erfolgreich emporranken.

Dieser ernsten, aber auch trostreichen Tatsache war sich der junge
Priestermönch bewußt, der am Feste Maria Geburt in der herrlichen
Basilika zu Mariastein, zum ersten Male die Stufen des Altares hinanstieg,

um ins Allerheiligste einzutreten und dem Weltenschöpfer das
königliche Opfer darzubringen. — Benno, so lautet sein Klostername,
den er für seinen Taufnamen Damian eintauschte bei der hl. Profeß,
wurde am 16. September 1912 in Zürich geboren, aus welcher Stadt seine
Eltern später nach Wettingen übersiedelten, um eine Druckerei zu
übernehmen. Hier besuchte der kleine Damian die Primärschule und später
zwei Jahre hindurch die Bezirksschule in Baden. 1925 ging für den
strebsamen Knaben ein langgehegter Wunsch in Erfüllung: er durfte nach
Einsiedeln ziehen, um unter dem Schutze der Gnadenmutter im Finstern
Wald seine Studien zu beginnen. Schon vor dem völligen Abschluß des
humanistischen Gymnasiums, berief ihn der große Ordensvater Benediktus
in seine „sckolu äominiei servitii", in die Schule des göttlichen Dienstes.
Freudig leistet der junge Mann diesem Rufe Folge, denn nach Hohem
und Höchstem stand sein Sinnen, und vertauschte den Schutzmantel der
Einsiedler Gnadenmutter, mit demjenigen der Mutter im Stein, indem
er gemeinsam mit Bonaventura Zürcher, dem Primizianten vom 5.

September, im Gallusstift zu Bregenz ins Noviziat eintrat. Nach Ablegung

der einfachen Profeß, im Jahre 1932, machten sich die beiden jungen
Mönche wieder auf den Weg nach Einsiedeln, um im Benediktinerhabit
nochmals auf die Schulbank zu sitzen zur Weiterführung und zum Abschluß
ihres humanistischen und philosophischen Studiums, das sie dann im
Jahre 1934 krönten mit einer glänzenden Matura. Wieder in die klösterliche

Heimat zurückgekehrt, oblagen sie während dreier Jahre mit Fleiß
dem theologischen Studium, um sich würdig vorzubereiten auf die
Priesterweihe, die beiden zuteil wurde am 29. August dieses Jahres durch die
Hände des hochwst. Weihbischofes von Feldkirch, Dr. Franz Tschan. Während

Bonaventura, wie bereits oben bemerkt, am Sonntag, den 5.

September sein erstes hl. Meßopfer feiern durfte, ward dieses hohe Glück
Benno am Feste Mariä Geburt zuteil. Obschon wegen der leidigen

Viehseuche im benachbarten Elsaß auf diesen Tag nur wenige Pilger
erwartet wurden, so war die Basilika doch recht schön angefüllt, als um
1V Uhr der hochw. Primiziant, an der Seite seines hochwst. Abtes, Dr.
Basilius Niederberger, seinen feierlichen Einzug in die schön geschmückte
Kirche hielt. Als geistlicher Vater amtete der H. H. Alois Hort, Pfarrer
in Gebenstorf, früher Pfarrhelfer in Wettingen. Die Würde der geistlichen
Mutter ward Frau Berta Heller-Frei in Hergiswil sNidw.) zuteil und als
geistliches Bräutchen beliebte Irene Ruppert von Wettingen. Maurus
Nigg, Novizenmeister im Kloster Einsiedeln, verglich in seiner markanten
Festpredigt die Aufgabe und Würde des katholischen Priesters mit der
Würde und Aufgabe der Mutter. —

„H,b usterno oräinata sum", betet die Kirche von der Mutter Gottes.
„Von Ewigkeit her wurde ich bestimmt" zur höchsten Würde der
Gottesmutterschaft. Auf ähnliche Weise kann der Priester von sich sagen: Bon
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Sroigkeit fter t)at mid) (Sott auserroäftlt, eirtft fein ißriefter gu fein. 2Bie
Sîaria itjre t)ot)e Stürbe nur ber unenbticften (Süte unb £>erablaffung bes
Allerftödjften oerbankt, fo ift aud) bie ©nobe bes ißrieftertums ein ©e=

fcftenk bes eroigen §>ol)epriefters, ber gu feinen befonbern greunben unb
Sienern auserroäi)It, men er mill. ©eroift legen braoe ©Itern unb eine
gute ßrgieftung ein roicfttiges gun^atnent für ben fpäteren $riefterberuf,
aber bie leftte ©ntfcfteibung, ber letgte 9tuf kommt oon ©ott allein. 2Bie
bie liebe Stutter ©ottes bann il)rem göttlidjen Softne gefolgt ift in
Scftmergen unb Seiben, bis unter bas Kreug, unb freubig, roenn aud) mit
SBeftmut im £>ergen, im Serein mit iftrem göttlichen Softne bas Opfer auf
Kaloaria barbrad)te, unb fo bie grofte Opferpriefterin geroorben ift, fo
muft aud) ber Sßriefter feinem §>eilanb folgen, nidjt nur bis gu ben
greuben unb SBonnen bes Altares, fonbern unter bas breiig, ans Kreug
mit feinem Steifter. 3e^es fyl- Opfer foil ben Ifßriefter erinnern, baft er
gleicfyfam ein ©ekreugigter 3efu Eftrifti feitt tnuft; unfrei, gebunben, nad)
menfcftlicftem Urteil, bafür aber mit ftimmlifcfter, göttlicher greifteit aus=
geftattet, bie ben Stenfdjen erft richtig frei mad)t. „Stenn aud) mit
Ketten gebunben, fo bin id) bod) frei!" Stie bie Stutter ©ottes bann
ferner bie grofte Segero unb ©nabenoermittlerin gemorben ift, fo aud)
ber Iftriefter ©ottes. Surd) feine iftrieftergeroalt ftat er gleidjfam ben
Sdjlüffel gum f>ergen ©ottes, rooraus er ©naben unb Segen fcftöpfen foil
für bie Stenfcften, als Stittler groifcften ber fünbigen Slenfd)t)eit unb ber
erbarmenben ©ottfteit. Als Serroalter unb Spenber ber Sakramente unb
Sakramentalien befiftt ber katftolifdje iftriefter eine iiberirbifcfte ©eroalt.
Scftäften unb eftren roir besroegen ben iftriefter als ben groften ©nabero
oermittler, unb oerficftern roir uns oft, roenn roir iftm begegnen, feines
priefterlid)en Segens.

Solcfte unb ähnliche ©ebanken legte ber grofte Kangelrebner feinen
3ul)örern ans £>erg, um fie roieber gu einer groften Siebe, Sereftrung unb
Sankbarkeit gu entflammen gegen ben katftolifdjen iftriefter. Unb gleid)=
fam um feine Störte gu bekräftigen, beftieg nun ber .£>. f). iftrimigiant bie
Stufen bes Altares, um ber freubig ftarrenben Stenge feinen ©rftlings=
fegen gu erteilen, hierauf begann bas feierliche Srimigamt, bem im
©l)or ber Safilika, neben ben überglücklichen ©Itern unb gaftlreicftett
gelabenen ©äften, aud) bie groei Sriiber bes Seupriefters beiroobnten,
einer fogar in ber fcftmucken Solbatenuniform. Serfcftönert rourbe bie
ergreifenbe Opferftanblung burd) ©riesbadjer's StengesIaus=Steffe, gu
beren Aufführung ber Kircftendjor troft bes Arbeitstages red)t gaftlreid)
erfd)ienen roar unb bie er aud) recftt roiirbig oortrug.

Sas Stittagsmaftl oerfammelte bann bie Klofterfamilie unb ©äfte im
heimeligen Klofter^Speifefaal, roobei bas geiftlid)e Sräutdjen unb feine
Stutter ben IBrimigianten mit groei fcfyönen ©ebicftten feierten unb erfmt-
tcn, unb ber Stariafteiner Kird)end)or alle begriiftte mit einigen rooi)lge=
Iungenen Siebern.

9tad)bem bie Sefper alle nochmals um ben eud)ariftifd)en ©ott oer=
fammelt hatte, ftieg man gemeinfam in bie gelfengrotte ftinab, um mit
bem „Salvs" bie Stutter gu grüften unb oon iftr roieber Abfcftieb gu
nehmen. — Stoge fie, bie Stutter im Stein, ihrem lieben Heiligtum recftt
oiele junge Stenfdjen gufüftren, bamit fie fid) als iftriefter unb Stöncfte
bem Sienfte ©ottes roeitjen, an ihrer alteftrroiirbigen ©nabenftätte! P. Nt.
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Ewigkeit her hat mich Gott auserwählt, einst sein Priester zu sein. Wie
Maria ihre hohe Würde nur der unendlichen Güte und Herablassung des
Allerhöchsten verdankt, so ist auch die Gnade des Priestertums ein
Geschenk des ewigen Hohepriesters, der zu seinen besondern Freunden und
Dienern auserwählt, wen er will. Gewiß legen brave Eltern und eine
gute Erziehung ein wichtiges Fundament für den späteren Priesterberuf,
aber die letzte Entscheidung, der letzte Ruf kommt von Gott allein. Wie
die liebe Mutter Gottes dann ihrem göttlichen Sohne gefolgt ist in
Schmerzen und Leiden, bis unter das Kreuz, und freudig, wenn auch mit
Wehmut im Herzen, im Verein mit ihrem göttlichen Sohne das Opfer auf
Kalvaria darbrachte, und so die große Opferpriesterin geworden ist, so

muß auch der Priester seinem Heiland folgen, nicht nur bis zu den
Freuden und Wonnen des Altares, sondern unter das Kreuz, ans Kreuz
mit seinem Meister. Jedes hl. Opfer soll den Priester erinnern, daß er
gleichsam ein Gekreuzigter Jesu Christi sein muß; unfrei, gebunden, nach
menschlichem Urteil, dafür aber mit himmlischer, göttlicher Freiheit
ausgestattet, die den Menschen erst richtig frei macht. „Wenn auch mit
Ketten gebunden, so bin ich doch frei!" Wie die Mutter Gottes dann
ferner die große Segen- und Gnadenvermittlerin geworden ist, so auch
der Priester Gottes. Durch seine Priestergewalt hat er gleichsam den
Schlüssel zum Herzen Gottes, woraus er Gnaden und Segen schöpfen soll
für die Menschen, als Mittler Zwischen der sündigen Menschheit und der
erbarmenden Gottheit. Als Verwalter und Spender der Sakramente und
Sakramentalen besitzt der katholische Priester eine überirdische Gewalt.
Schätzen und ehren wir deswegen den Priester als den großen
Gnadenvermittler, und versichern wir uns oft, wenn wir ihm begegnen, seines
priesterlichen Segens.

Solche und ähnliche Gedanken legte der große Kanzelredner seinen
Zuhörern ans Herz, um sie wieder zu einer großen Liebe, Verehrung und
Dankbarkeit zu entflammen gegen den katholischen Priester. Und gleichsam

um seine Worte zu bekräftigen, bestieg nun der H. H. Primiziant die
Stufen des Altares, um der freudig harrenden Menge seinen Erstlingssegen

zu erteilen. Hieraus begann das feierliche Primizamt, dem im
Chor der Basilika, neben den überglücklichen Eltern und zahlreichen
geladenen Gästen, auch die zwei Brüder des Neupriesters beiwohnten,
einer sogar in der schmucken Soldatenuniform. Verschönert wurde die
ergreifende Opferhandlung durch Griesbacher's Wenzeslaus-Messe, zu
deren Aufführung der Kirchenchor trotz des Arbeitstages recht zahlreich
erschienen war und die er auch recht würdig vortrug.

Das Mittagsmahl versammelte dann die Klosterfnmilie und Gäste im
heimeligen Kloster-Speisesaal, wobei das geistliche Vräutchen und seine
Mutter den Primizianten mit zwei schönen Gedichten feierten und erfreu-
len, uno der Mariasteiner Kirchenchor alle begrüßte mit einigen
wohlgelungenen Liedern.

Nachdem die Vesper alle nochmals um den eucharistischen Gott
versammelt hatte, stieg man gemeinsam in die Felsengrotte hinab, um mit
dem >,8ulv«" die Mutter zu grüßen und von ihr wieder Abschied zu
nehmen. — Möge sie, die Mutter im Stein, ihrem lieben Heiligtum recht
viele junge Menschen zuführen, damit sie sich als Priester und Mönche
dem Dienste Gottes weihen, an ihrer altehrwürdigen Gnadenstätte! ölt.
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Christkönigsfest
Sas SJÎeffiasreicl) ift feinem SBefen nod) ein roeltumfpannenbes unb

glorreiches S^eid), bas Jefus gegrünbet îjat sur ©Ijre ©ottes unb 3unt
Heile ber SBelt. darüber läfjt uns bie ^eilige Schrift nicht im Sunkeln.
2Sät)renb fie feijr nüdjtern über ben befonberen ©harakter bes ,,^ned)te&
Jahroes" fpridjt, ber „serfdjlagen ift um unferer Atiffetaten roillen" (Jf.
53, 5), roirb fie fetjr roeitläufig bei ber ßrgöülung non ber Herrlichkeit
bes Steidjes ©Ijrifti, auf beffen Stirn taufenb fronen erglängen unb auf
beffen ^önigsmantel ber ïîame gefdjrieben ftetjt: „^önig ber Könige,
Herr ber Herten" (Apoc. 19, 16).

Sias heilige Opfer unb bas Offigium finb bie feierliche ßljrengabe,
raelche bie Kirche täglich ©hriftus, bem Hahenpriefter unb Äönig barreicht.
Auch bie kirchlichen Jefte ©piphanie, Oftern unb Hüumelfaljrt nerehren
bas (Beheimnis bes Königtums ©tjrifti.

An ©piphanie roirb bas Jefuskinb non ben brei SBeifen aus bem
Atorgenlanb aufgefudjt unb empfängt bie erfte Anbetung burd) bie SJtäclp

tigen ber ©rbe. An Oftern roirft ber Herr «He ihre feinblichen SJtädjte
nieber unb öffnet uns bas meffianifche Steid), inbem er über Sob unb
Hölle triumphiert. Als ^lönig unb oberfter Herrfcher über bie SBelt
fenbet er, ohne Stückfid)t auf irgenb eine ftaatliclje Autorität, feine Apoftel
aus, bamit fie auf bem gan3en ßrbkreis frei bas Soangelium nom Steiche
©hrifti prebigen: „SJtir ift alle ©eroalt gegeben im Hrmrnel unb auf ©rben.
Sarum gehet hin unb lehret alle Völker" (Atattl). 28, 18). Sin Huumel=-
fahrt enblid) befteigt er ben Sljron ber ©ottheit sut Stechten bes Vaters,,
unb fein Steid) roirb, mie bas ©laubensbekenntnis fagt, kein ©nbe haben.

Obroohl bie königliche ©eroalt ©hrifti fo häufig unb feierlich in ber
heiligen Schrift unb in ber Siturgie heroorgeljoben ift, burcbsieht bod) feit
anberthalb Jat)rhunberten eine nerhängnisnolle Jrrlehre bie bürgerliche
©efellfdjaft; bie einen nennen fie Liberalismus, bie anbern Sadismus.
Ser Jrrtum kommt in mannigfadhen Jormen sum Ausbruch, im ©runbe
aber leugnet er immer bie Herrfdjaft ©ottes unb ber Kirche über bie bür=
gerlidje ©efellfdjaft unb bie Staaten, roeldje keine Autorität über ficEj-

anerkennen roollen — eine freie Kirche in einem freien Staate. — Atanche
gehen in ihrer Staatsoergötterung fo roeit, baft fie für ben Staat göttliche
9ted)te in Anfprucl) nehmen. Sie roollen, roie einft bem ©ötjen Atolod),
jebes inbinibuelle unb fosiale Stecht opfern. Sas ift ber höchfte Staats=
abfolutismus.

Jn früherer 3ert rourben mehrere kird)Iid)e Jefte eingeführt, roeil bie
Kirche baburd) Jrrtümer iiberroinben roollte, bie bamals aufkamen. So
roill auch heute ber apoftolifdje Stuhl ben Sadismus oerurteilen, burd)
bie ©infet)ung eines eigenen Jeftes 3U ©hren ber ^önigsroürbe Jefu
©hrifti. ©s foil ein iftroteft, eine 2ßiebergutmad)ung unb eine Sühne fein
für bie roiberred)tlid)e Vergötterung bes Staates, ber fo oiele anhangen.

Sie Siturgiker fd)Iugen mehrere Säten für bie Jeier bes Jeftes oor:
Sonntag in ber Oktao oon ©piphanie, Hiturnelfahrt ober bie Oktao uom
Her3=Jefu=Jeft. Aber es fd)ien beffer, bas neue Jeft nici)t mit einem fd)on
beftehenben 3ufammen3ulegen, fonbern ihm feinen befonberen ©harakter
3U laffen unb ihm eine eigene Stellung im Atefsbucf) 3U geben. Sd)Iiefjlich
fixierte man bas Jeft auf ben Sonntag oor Allerheiligen, um es in Ver=
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Ckfiztlcönigzssz!
Das Messiasreich ist seinem Wesen nach ein weltumspannendes und

glorreiches Reich, das Jesus gegründet hat zur Ehre Gottes und zum
Heile der Welt. Darüber läßt uns die Heilige Schrift nicht im Dunkeln.
Während sie sehr nüchtern über den besonderen Charakter des „Knechtes
Jahwes" spricht, der „zerschlagen ist üm unserer Missetaten willen" (Is.
53, 5), wird sie sehr weitläufig bei der Erzählung von der Herrlichkeit
des Reiches Christi, auf dessen Stirn tausend Kronen erglänzen und aus
dessen Königsmantel der Name geschrieben steht: „König der Könige,
Herr der Herren" sApoc. 19, 16).

Das heilige Opfer und das Offizium sind die feierliche Ehrengabe,
welche die Kirche täglich Christus, dem Hohenpriester und König darreicht.
Auch die kirchlichen Feste Epiphanie, Ostern und Himmelfahrt verehren
das Geheimnis des Königtums Christi.

An Epiphanie wird das Jesuskind von den drei Weisen aus dem
Morgenland aufgesucht und empfängt die erste Anbetung durch die Mächtigen

der Erde. An Ostern wirft der Herr alle ihre feindlichen Mächte
nieder und öffnet uns das messianische Reich, indem er über Tod und
Hölle triumphiert. Als König und oberster Herrscher über die Welt
sendet er, ohne Rücksicht auf irgend eine staatliche Autorität, seine Apostel
aus, damit sie auf dem ganzen Erdkreis frei das Evangelium vom Reiche
Christi predigen: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.
Darum gehet hin und lehret alle Völker" (Matth. 28, 18). An Himmelfahrt

endlich besteigt er den Thron der Gottheit zur Rechten des Vaters,,
und sein Reich wird, wie das Glaubensbekenntnis sagt, kein Ende haben.

Obwohl die königliche Gewalt Christi so häufig und feierlich in der
heiligen Schrift und in der Liturgie hervorgehoben ist, durchzieht doch seit
anderthalb Jahrhunderten eine verhängnisvolle Irrlehre die bürgerliche
Gesellschaft; die einen nennen sie Liberalismus, die andern Laizismus.
Der Irrtum kommt in mannigfachen Formen zum Ausdruck, im Grunde
aber leugnet er immer die Herrschaft Gottes und der Kirche über die
bürgerliche Gesellschaft und die Staaten, welche keine Autorität über sictz

anerkennen wollen — eine freie Kirche in einem freien Staate. — Manche
gehen in ihrer Staatsvergötterung so weit, daß sie für den Staat göttliche
Rechte in Anspruch nehmen. Sie wollen, wie einst dem Götzen Moloch,
jedes individuelle und soziale Recht opfern. Das ist der höchste
Staatsabsolutismus.

In früherer Zeit wurden mehrere kirchliche Feste eingeführt, weil die
Kirche dadurch Irrtümer überwinden wollte, die damals aufkamen. So
will auch heute der apostolische Stuhl den Laizismus verurteilen, durch
die Einsetzung eines eigenen Festes zu Ehren der Königswürde Jesu
Christi. Es soll ein Protest, eine Wiedergutmachung und eine Sühne sein
für die widerrechtliche Vergötterung des Staates, der so viele anhangen.

Die Liturgiker schlugen mehrere Daten für die Feier des Festes vor:
Sonntag in der Oktav von Epiphanie, Himmelfahrt oder die Oktav vom
Herz-Jesu-Fest. Aber es schien besser, das neue Fest nicht mit einem schon
bestehenden zusammenzulegen, sondern ihm seinen besonderen Charakter
zu lassen und ihm eine eigene Stellung im Meßbuch zu geben. Schließlich
fixierte man das Fest auf den Sonntag vor Allerheiligen, um es in Ver-
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binbung 311 bringen mit öem geftgeheimnis bes 1. Sooember, bem Stol»

Iehtiofeft aller ^eiligen, an welchem mir bes himmlifdjen 3erufalems
unb bes ^önigsljofes Ghrifti gebenben. Gs ift rooijl auch gesiemenb, bafe
bie ^irdje am Gnbe bes ijSfingftkreifes, bem großen Silbe für bie Stüljen
unb kämpfe ber DJienfdjen, ihren Slick ergebt auf bie oerfdjiebenen Ghöre
ber bkrunîifdjen Stabt, „sur feftlidjen ©emeinbe ber Grftgieborenen",
unb jenem ibre befonbere Slnbetung barbringt, ber SInfang unb Gnbe fo
großer §errlid)keit ift unb bem alle ^»eiligen jubelnb itjre fronen bar»
reichen. Sdh. — L. S.

*
Ein ernstes Mahnwort des Hl. Vaters über die Erziehung

2lnfangs Sluguft empfing ber ^eilige Sater eine üpilgergefelljctjaft
bes Serbanbes ber djriftlidjen Grsieher Selgiens, an bie er folgenb'e
Störte richtete: ,,Œt)riftIict(e Serrer unb Grsieher! Guere Sufgabe ift eine
roaf)rf)aft grofje, benn man kann rooljl behaupten, bafj nach öer ©nabe
ber Saufe, jene ber djriftlidjen Grsieljung eine ber heroorragenbften ©na»
bengefchenke ©ottes ift.

Sber ro e h e Selgien unb m e h e allen Sänbern ohne Slusnahme, in
benen bie djriftlidje Grsieljung oernachläffigt ober gar bekämpft roirb!
Stir roollen kein Unglücksprophet fein, aber mir feljen ooraus, roas bann
unausbleiblich kommen muff, klagen unb Steinen roerben nutjlos fein,
roenn man fidfj' heute nicht auf bas einsige Heilmittel befinnen mill, bas
ift bie chriftliche Grsiehung."

Ser Heilige Sater rebet ba ein ernftes Stört über bie fRotroenbigkeit
ber djriftlichen Grsiehung. Ster Ohren hat 3U hören, ber höre, roas
Ghriftus burch feinen Stelloertreter fpricht unb roas fpricfjt benn Ghriftus?
3d) habe euch em Seifpiel gegeben, bamit ihr fo tuet, roie id) getan habe.
Ghriftus hat burd) Stört unb Seifpiel bie Stenfdjen ersogen sur ©ottes»
unb Sädjftenliebe, 3ur Siebe ber Semut unb ber Srmut, 3itr Hochachtung
ber Autorität unb sum ©ehorfam, sur Slrbeit unb sum ©ebet, sur Sanft»
mut unb ©ebulb, sur &eufd)heit unb Sftdfjigkeit, sur ©eredjtigkeit unb
Staljrbeit. Ghriftus kam bie 9Jtenfd)en 3u ersiehen für ©ott unb ben
Himmel, für ihr seitliches unb eroiges ©lück. Gr hat uns bas gottgeroollte
unb gottgefällige Sehen, bas uns su ^inbern ©ottes unb Grben bes Htm»
mels macht, oorgelebt unb oerkünbet. Unfere Sßflidjt ift es nun, feinem
Stört unb Seifpiel su folgen, gür alle Grsieher unb für alle gute Grsie»
hung ift Ghrifti Seifpiel unb Sehen majjgebenb. Stollen roir barum uns
unb anbere glücklich machen, müffen roir uns unb anbere ersiehen im
©eifte Ghrifti.

Sas Ghriftentum oererbt fid) nicht oon felbft; roill man djriftlidje
Äinber, fo rnufs man fie basu ersiehen. ^inber aber für ben Himmel
ersiehen, ift ein Gngelgefdjäft. P. P. A.

*
Der Liebe Wirksamkeit

Sie Siebe ift fdjöpferifd) roie bas Sicht. Sicht heilt, Sicht lockt ben
Äeim sum Stadjstum. Gs teilt ihm Seroegung mit, bie ihn aufwärts
treibt, es roeckt gefunbe Gräfte, bie krankheitbergenbe Schmarotjer töten.
So auch bie Siebe. St. 0. SuniroSorhoroshi.
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bindung zu bringen mit dem Festgeheimnis des 1. November, dem
Kollektivfest aller Heiligen, an welchem wir des himmlischen Jerusalems
und des Königshofes Christi gedenken. Es ist wohl auch geziemend, daß
die Kirche am Ende des Pfingstkreises, dem großen Bilde für die Mühen
und Kämpfe der Menschen, ihren Blick erhebt auf die verschiedenen Chöre
der himmlischen Stadt, „zur festlichen Gemeinde der Erstgeborenen",
und jenem ihre besondere Anbetung darbringt, der Ansang und Ende so

großer Herrlichkeit ist und dem alle Heiligen jubelnd ihre Kronen
darreichen. 8ck. — ib. 8.

5
^în cjez !-!I. Vais» c!ie

Anfangs August empfing der Heilige Vater eine Pilgergesellschaft
des Verbandes der christlichen Erzieher Belgiens, an die er folgende
Worte richtete! „Christliche Lehrer und Erzieher! Euere Aufgabe ist eine
wahrhaft große, denn man kann wohl behaupten, daß nach der Gnade
der Taufe, jene der christlichen Erziehung eine der hervorragendsten
Gnadengeschenke Gottes ist.

Aber wehe Belgien und wehe allen Ländern ohne Ausnahme, in
denen die christliche Erziehung vernachlässigt oder gar bekämpft wird!
Wir wollen kein Unglücksprophet sein, aber wir sehen voraus, was dann
unausbleiblich kommen muß. Klagen und Weinen werden nutzlos sein,
wenn man sich heute nicht auf das einzige Heilmittel besinnen will, das
ist die christliche Erziehung."

Der Heilige Bater redet da ein ernstes Wort über die Notwendigkeit
der christlichen Erziehung. Wer Ohren hat zu hören, der höre, was
Christus durch seinen Stellvertreter spricht und was spricht denn Christus?
Ich habe euch ein Beispiel gegeben, damit ihr so tuet, wie ich getan habe.
Christus hat durch Wort und Beispiel die Menschen erzogen zur Gottes-
und Nächstenliebe, zur Liebe der Demut und der Armut, zur Hochachtung
der Autorität und zum Gehorsam, zur Arbeit und zum Gebet, zur Sanftmut

und Geduld, zur Keuschheit und Mäßigkeit, zur Gerechtigkeit und
Wahrheit. Christus kam die Menschen zu erziehen für Gott und den
Himmel, für ihr zeitliches und ewiges Glück. Er hat uns das gottgewollte
und gottgefällige Leben, das uns zu Kindern Gottes und Erben des Himmels

macht, vorgelebt und verkündet. Unsere Pflicht ist es nun, seinem
Wort und Beispiel zu folgen. Für alle Erzieher und für alle gute Erziehung

ist Christi Beispiel und Leben maßgebend. Wollen wir darum uns
und andere glücklich machen, müssen wir uns und andere erziehen im
Geiste Christi.

Das Christentum vererbt sich nicht von selbst; will man christliche
Kinder, so muß man sie dazu erziehen. Kinder aber für den Himmel
erziehen, ist ein Engelgeschäft. U.

De? I.îetze
Die Liebe ist schöpferisch wie das Licht. Licht heilt, Licht lockt den

Keim zum Wachstum. Es teilt ihm Bewegung mit, die ihn aufwärts
treibt, es weckt gesunde Kräfte, die krankheitbergende Schmarotzer töten.
So auch die Liebe. St. v. Dunin-Borkowski.
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Erster Gebetskreuzzug des 5. Jahres seit der Einführung
ÏRittcn in öie Üage ber ijeiligen ißriefterejersitien fiel ber ©ebets»

hreugsug nom Vtonat Oktober, unb fo bot fid) oielen lieben Vtitbritbern
aus bem SBeltklerus einmal giinftige ©elegentjeit, an einem ©ebetskreus»
3ug gegen bie ©ottlofenberoegung, oon bem fie rootjl ba unb bort fd)on
gehört ober gelefen fatten, perfönlid) fid) 31t beteiligen unb man konnte
roirklid) bei ben lieben geiftlidjen Herren ein ijerslidjes 3ntereffe roahr»
netjmen für biefe 3eitgemäfee gnftitution, bie fie, roie gefagt, bodji meiftett»
teils blof) 00m tfjören ober tfjörenfagen ober aus 3eitungsberid)ten kann»
ten. — Stan l)atte barum aud) für bie f)od)roürbigen Herren bie ©horftallen
unb bie ißlätje auf ber Orgel referoiert.

Oas trübe, neblige, naßkalte SBetter unb bie leiber nod) nid)t gan3
erlofd)ene Viehfeudje im Elfafe liefen eigentlid) einen fd)road)en Vefud)
erroarten. 2lber mir fal)en uns getäufd)t! — ©erabe biefe 3al)lreid)e Ve»

teiligung oon beute beroeift aufs Veue roieber, roie tief biefer ©ebets»
kreu33ug, ber bod) fo gan3 aus bem Vebürfnis ber 3eit berausgeroad)fen,
in biefen oier gahren feines Veftehens, im fersen bes katbolifcben Volkes
ber näheren unb roeiteren Umgebung oon Stariaftein feftgerourselt unb
roirklid) lieb geroorben ift.

Oer Vachmittagsgottesbienft begann roie üblid) mit ber ißrebigt. Oer
bodjro. £>r. Vikar Värtfdji aus ber g>eilig=©eift=î)3farrei in Vafel fprad) 31t

uns 00m göttlichen $>eilanb unb feinem Verhalten sur Sünbe unb 3U
bem Sünber, — roie er ben Sitnber fud)t, roie er ihn tröftet, roie er für
ihn ftirbt. Oicfes Verhalten bes fjeilanbes gegen ben Sünber ift 3tidjit=

fdjmtr unb 9torm für unfer Verhalten — einmal gegen uns felber
— roir follen unfere gebler eingegeben unb absulegen fucfjen; erft mufj es
roieber haften unb roabr roerben: Seht roie fie einanber lieben, unb nicht
febt roie fie einanber kritifieren, heruntermachen, überoorteilen ufro. —
bann roirb auch ber ©ebetskreu33ug feinen tiefften 3roec^ erreichen. —
Slber aud) im Verhalten gegen bie Stitmenfcben ift ©brifti Ver»
balten uns bie richtige Vorm: roir follten ben geblern ber Stitmenfcben —
auch ber ©ottlofen — ein geroiffes Verftänbnis entgegenbringen unb aud)
bie Verhältniffe etroas in bie 28agfd)ale legen, in benen bie feblenben
Stitmenfdjen gelebt haben unb fo geroorben finb, unb uns nicht für beffer
halten, als roir tatfädjlid) finb.

Unfere Aufgabe ift es, fo fcfjlojj er, eine Vtmofphäre bes Vertrauens,
bes Verseibens unb Siebens 3U fdjaffen mit ben 2Baffen, bie ber VQPft
uns in bie ?>anb brückt: mit bem Vofenkrans in ber gamilie, bie auch
bie $eim3elle ber d)riftlid)en Vtmofphäre ift; nur in biefer finbet fich
©hrifti Verhalten bem Sünber, bem ©ottlofen gegenüber roieber.

Oie gemeinfamen ©ebete, bie folgten, roaren roirklid) etroas Erheben»
bes: fo oiele ^riefter beteten, oereint mit bem Volke, oor bem eudjarifti»
fdjcn ©ott in ber Stonftrans für bie Vnliegen ber gansen d)riftlid)en SBelt.
Unb bann befchlofj ber fakramentale Segen biefe erhebende geier.

Unb roir hoffen, baf) fie ben lieben t)od)ro. Herren entfprod)en hat
unb fie biefes ©ebetshreu33uges fürberhin in ihrem priefterlid)en ©ebet
unb Opfer etroas gebenken unb fo für ihn aud) fernerhin ©ottes Segen
unb gutes ©elingen fiebern: benn fdhliefjlid) ift ja nur er, ©ott, ber bas
©ebeihen gibt. —

62

OekeìzIîfSuiiug cîsz 5. zeit cis>> ^insükii>ung

Mitten in die Tage der heiligen Priesterexerzitien fiel der
Gebetskreuzzug vom Monat Oktober, und so bot sich vielen lieben Mitbrüdern
aus dem Weltklerus einmal günstige Gelegenheit, an einem Gebetskreuzzug

gegen die Gottlosenbewegung, von dem sie wohl da und dort schon

gehört oder gelesen hatten, persönlich sich zu beteiligen und man konnte
wirklich bei den lieben geistlichen Herren ein herzliches Interesse
wahrnehmen für diese zeitgemäße Institution, die sie, wie gesagt, doch meistenteils

bloß vom Hören oder Hörensagen oder aus Zeitungsberichten kannten.

— Man hatte darum auch für die hochwürdigen Herren die Chorstallen
und die Plätze aus der Orgel reserviert.

Das trübe, neblige, naßkalte Wetter und die leider noch nicht ganz
erloschene Viehseuche im Elsaß ließen eigentlich einen schwachen Besuch
erwarten- Aber wir sahen uns getäuscht! — Gerade diese zahlreiche
Beteiligung von heute beweist aufs Neue wieder, wie tief dieser
Gebetskreuzzug, der doch so ganz aus dem Bedürfnis der Zeit herausgewachsen,
in diesen vier Iahren seines Bestehens, im Herzen des katholischen Volkes
der näheren und weiteren Umgebung von Mariastein festgewurzelt und
wirklich lieb geworden ist.

Der Nachmittagsgottesdienst begann wie üblich mit der Predigt. Der
hochw. Hr. Vikar Bärtschi aus der Heilig-Geist-Pfarrei in Basel sprach zu
uns vom göttlichen Heiland und seinem Verhalten zur Sünde und zu
dem Sünder, — wie er den Sünder sucht, wie er ihn tröstet, wie er für
ihn stirbt. Dieses Verhalten des Heilandes gegen den Sünder ist
Richtschnur und Norm für unser Verhalten — einmal gegen uns selber
— wir sollen unsere Fehler eingestehen und abzulegen suchen; erst muß es
wieder heißen und wahr werden! Seht wie sie einander lieben, und nicht
seht wie sie einander kritisieren, heruntermachen, übervorteilen usw, —
dann wird auch der Gebetskreuzzug seinen tiefsten Zweck erreichen. —
Aber auch im Verhalten gegen die Mitmenschen ist Christi
Verhalten uns die richtige Norm! wir sollten den Fehlern der Mitmenschen —
auch der Gottlosen — ein gewisses Verständnis entgegenbringen und auch
die Verhältnisse etwas in die Wagschale legen, in denen die fehlenden
Mitmenschen gelebt haben und so geworden sind, und uns nicht für besser
halten, als wir tatsächlich sind.

Unsere Aufgabe ist es, so schloß er, eine Atmosphäre des Vertrauens,
des Verzeihens und Liebens zu schaffen mit den Waffen, die der Papst
uns in die Hand drückt! mit dem Rosenkranz in der Familie, die auch
die Keimzelle der christlichen Atmosphäre ist; nur in dieser findet sich

Christi Verhalten dem Sünder, dem Gottlosen gegenüber wieder.
Die gemeinsamen Gebete, die folgten, waren wirklich etwas Erhebendes!

so viele Priester beteten, vereint mit dem Volke, vor dem eucharisti-
schen Gott in der Monstranz für die Anliegen der ganzen christlichen Welt.
Und dann beschloß der sakramentale Segen diese erhebende Feier.

Und wir hoffen, daß sie den lieben hochw. Herren entsprochen hat
und sie dieses Gebetskreuzzuges fürderhin in ihrem priesterlichen Gebet
und Opfer etwas gedenken und so für ihn auch fernerhin Gottes Segen
und gutes Gelingen sichern! denn schließlich ist ja nur er, Gott, der das
Gedeihen gibt. —
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Das Credo piano
35er itJtufikmeifter 3°fePt> 5>at)bn roar ein berühmter ÜRann unb

Äomponift. 3e&ertfalls Ijaft bu ein 2ieb non ihm fdjon oftmals mitge=
fangen, nämlich : „£>ier liegt cor beiner 2Rajeftät." 3)as bat er gemacht,
ßr roar aber nictjt blofg 5Jieifter in feinem SRufikfad), fonbern auch, roas
metjr fagen roill, ein aufrechter katt)oIifd)er ïftann, ber fid) feines ©Iau=
bens nid)t fdjämte.

9Jun hatte er einen Sd)üler, ber im ÜJUtfikfad) fdjon Drefftidjes
leiftete. 35er hatte eine ÜReffe komponiert, bie beim £>od)amt follte ge=

fungen roerben; oorher aber fpielte er fie nochmals bem 3Jieifter oor. 3n
ber Dteffe nun hatte er bas Credo ganz Ieife, ftill fciufelnb oerfaftt, „piano"
nennen es bie ©ufiker. Das aber roar bem SOteifter gegen ben Strict).
„Slber ©enfcf)," fdjrie er ihn an, „roollen Sie benn 3t)ren ©tauben nicht
laut bekennen?" —

So mad)t es aud) mancher £t)rift im 2ebcn; er roill fein Credo fingen,
feinen ©tauben bebennen, aber piano, gang piano, bamit man es nid)t fo
hört, bamit es ja kein 2Iuffet)en macht, bamit man nicht anftöftt, bamit
es niemanb fieht.

Singe bu, katt)otifd)er ©brift, bein Credo taut, b. t). bekenne bu mutig
beinen ©tauben, bekenne ihn in ©ort unb Dat, in ber Kirche brinnen
unb brausen in ber ©elt, an ber Äommunionbank, roie in ber ©erkftatt
unb gabrik unb fdjäme bid) beines heiligen katf)olifd)en ©laubens nicht;
fonft roirb fid) ber £eilanb, roie er felbft gefagt hat, beiner oor feinem
93ater fcbämen, ber im Stimmet ift.

if
Die Zunge

„Sefteuert bie 93erleumbergungen
Itnb fd)Ied)te 2iigenmäuter mit,
Das höd)fte 3tet ift bann errungen:
©ebeckt roirb jebes Defigit.
3roei ©rofd)en nur für jebe 2üge,
Unb brei für jebe ,^tatfd)erei.
©as fotdje Steuer rooht betrüge?
©eroife, roir roären fteuerfrei."

*
Wer liest, versteht es wohl

Du baft 3roei Ohren unb einen SDcunb,

©ittft bu's beklagen?
©ar oietes follft bu hören unb
©enig barauf fagen.
Du baft groei Stugen unb einen ilRunb,
2Rad)' bir's gu eigen!
©ar manches follft bu fehen unb
ÜDtancbes oerfd)ioeigen.
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Dsz Lrecio pisno
Der Musikmeister Joseph Haydn war ein berühmter Mann und

Komponist. Jedenfalls hast du ein Lied von ihm schon oftmals
mitgesungen, nämlich: „Hier liegt vor deiner Majestät." Das hat er gemacht.
Er war aber nicht bloß Meister in seinem Musiksach, sondern auch, was
mehr sagen will, ein ausrechter katholischer Mann, der sich seines Glaubens

nicht schämte.

Nun hatte er einen Schüler, der im Musikfach schon Treffliches
leistete. Der hatte eine Messe komponiert, die beim Hochamt sollte
gesungen werden; vorher aber spielte er sie nochmals dem Meister vor. In
der Messe nun hatte er das Lreäo garw leise, still säuselnd verfaßt, „piano"
nennen es die Musiker. Das aber war dem Meister gegen den Strich.
„Aber Mensch," schrie er ihn an, „wollen Sie denn Ihren Glauben nicht
laut bekennen?" —

So macht es auch mancher Christ im Leben; er will sein Cieäo singen,
seinen Glauben bekennen, aber piano, ganz piano, damit man es nicht so

hört, damit es ja kein Aufsehen macht, damit man nicht anstößt, damit
es niemand sieht.

Singe du, katholischer Christ, dein Oreäo laut, d. h. bekenne du mutig
deinen Glauben, bekenne ihn in Wort und Tat, in der Kirche drinnen
und draußen in der Welt, an der Kommunionbank, wie in der Werkstatt
und Fabrik und schäme dich deines heiligen katholischen Glaubens nicht;
sonst wird sich der Heiland, wie er selbst gesagt hat, deiner vor seinem
Vater schämen, der im Himmel ist.

Die Zunge
„Besteuert die Verleumderzungen
Und schlechte Lügenmäuler mit,
Das höchste Ziel ist dann errungen:
Gedeckt wird jedes Defizit.
Zwei Groschen nur für jede Lüge,
Und drei für jede Klatscherei.
Was solche Steuer wohl betrüge?
Gewiß, wir wären steuerfrei."

5
Wer kielt, verteilt ez wsti!

Du hast zwei Ohren und einen Mund,
Willst du's beklagen?
Gar vieles sollst du hören und
Wenig darauf sagen.
Du hast zwei Augen und einen Mund,
Mach' dir's zu eigen!
Gar manches sollst du sehen und
Manches verschweigen.
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Mitteilungen aus Briefen
Aus bert Urroälbern oort Ißeru fdjreibt ein 93erebrer ber ©naben=

mutter im Stein:
Atariaftein ift für mid) ber 3nf>eßriff alles Erhabenen unb ©bien,

ein Sroft in trüben Stunben unb eine allmächtige §>ilfe in unferer menfcb'
Iid)en Aot unb Srangfal. f>abe nur einen 2Bunfd), einmal gurückkehren
gu können in bie £>eimat, um ber ©nabenmutter im Stein Sank jagen
gu können für ben Schuß unb 23eiftanb, ben mir ihre gürfpract)e gemährt
hat in ben ©efatjren bes peruanifchen Urroalbes, benn mehr als einmal
roar ich nahe baran, ©efunbheit unb 2eben gu nerlieren, aber immer unb
manchmal in leßter Stunbe hat fie bod) alles roieber gum ©uten geroanbt.
SBenn es mir nergönnt fein follte, bie £>eimat roieber gu fehen, fo gilt
mein letter ®efuch Atariaftein. E. g.

gür Arbeit, roeldje meinem Atanne im Atonat fgani gugekommen,
herglichen Sank ber Ib. ©nabenmutter Ataria im Stein.

Ataria Atutter im „Stein", id) banke Sir für Seine rounberbare gülfe
unb fo oiele fdjon. Safür fei gelobt unb gepriefen in Einigkeit.

*
Eine Sage - Der Rat des Teufels

Ser Seufel tjielt einmal große Statsoerfammlung in ber grölte. ©r
roar gang böfe.

,,©s kommen gu roenig Atenfchen in bie frrölle. Sie Atenfchen finb
gu brao unb rein, ©s mu| anbers roerben."

'

„©ang einfad)," fagte einer ber fd)Iauen Sßeltteufel gu bem §>öIlen=

fürften. „Sie Atütter finb gu d)riftlid), roir miiffen fie roieber teuflifch
machen."

Satan lachte: „Sas foil gefdjehen. Sas 2Beib foil nicht mehr Atutter
fein, fonbern nur noch öer Sünbenapfel, in ben bie Atenfchen beißen unb
jid) oerberben."

©r hob bie 93erfammlung auf. ©ine Stunbe fpäter gingen bie Xele=

gramme an alle Seufelsroerkftätten ber 2BeIt, an bie Abteilungen für
greffe, für Atobe, für Sport, für ^unft, für Atebigin, für ABiffenfdiaft
für Sang, für Atufik, für 3":kus, für ©aftgeroerbe, für Sektenroefen,
für Staatsoerroaltung, für jguftig. Alle erhielten bie Anroeifung: „Sie
Atutter foil entdjriftlidjt, bas 2Beib oerteufelt roerben!"

©tliche 3ahre fpäter roar roieber große Aatsoerfammlung in ber
£ölle. Siesmal roar ber Oberteufel feßr oergnügt. ©t klopfte bem
fchtauen Sßeltteufel auf bie Schultern unb fagte: „greunb, ber Atutter*
roeigen blüht." M. K. V.

*
2Bo 2ieb' unb gràk' bas friaus regiert,

ba rooßnet ©ottes Segen.
2öo aber 3fluk bas Sgepter führt,

ber Satan ift gugegcn.

*
Ob einer trägt, roas er nun einmal gu tragen hat, roie eine ßrone

ober roie ein 3°ch — baoon hängt alles ab. 39n- ^lug.
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^îiisîlungen aus
Aus den Urwäldern von Peru schreibt ein Verehrer der Gnadenmutter

im Stein:
Mariastein ist für mich der Inbegriff alles Erhabenen und Edlen,

ein Trost in trüben Stunden und eine allmächtige Hilfe in unserer mensch'
lichen Not und Drangsal, Habe nur einen Wunsch, einmal zurückkehren
zu können in die Heimat, um der Gnadenmutter im Stein Dank sagen

zu können für den Schutz und Beistand, den mir ihre Fürsprache gewährt
hat in den Gefahren des peruanischen Urwaldes, denn mehr als einmal
war ich nahe daran, Gesundheit und Leben zu verlieren, aber immer und
manchmal in letzter Stunde hat sie doch alles wieder zum Guten gewandt.
Wenn es mir vergönnt sein sollte, die Heimat wieder zu sehen, so gilt
mein letzter Besuch Mariastein. C. F.

Für Arbeit, welche meinem Manne im Monat Juni zugekommen,
herzlichen Dank der lb. Gnadenmutter Maria im Stein.

Maria Mutter im „Stein", ich danke Dir für Deine wunderbare Hilfe
und so viele schon. Dafür sei gelobt und gepriesen in Ewigkeit.

5
^îne 5sgs - De? kst leuiek

Der Teufel hielt einmal große Ratsversammlung in der Hölle. Er
war ganz böse.

„Es kommen zu wenig Menschen in die Hölle. Die Menschen sind
zu brav und rein. Es muß anders werden."

'

„Ganz einfach," sagte einer der schlauen Weltteufel zu dem
Höllenfürsten. „Die Mütter sind zu christlich, wir müssen sie wieder teuflisch
machen."

Satan lachte: „Das soll geschehen. Das Weib soll nicht mehr Mutter
sein, sondern nur noch der Sündenapfel, in den die Menschen beißen und
sich verderben."

Er hob die Versammlung auf. Eine Stunde später gingen die
Telegramme an alle Teufelswerkstätten der Welt, an die Abteilungen für
Presse, für Mode, für Sport, für Kunst, für Medizin, für Wissenschaft,
für Tanz, für Musik, für Zirkus, für Gastgewerbe, für Sektenwesen,
für Staatsverwaltung, für Justiz. Alle erhielten die Anweisung: „Die
Mutter soll entchristlicht, das Weib verteufelt werden!"

Etliche Jahre später war wieder große Ratsversammlung in der
Hölle. Diesmal war der Oberteufel sehr vergnügt. Er klopfte dem
schlauen Weltteufel auf die Schultern und sagte: „Freund, der Mutter-
weizen blüht." N. L. V.

-i-

Wo Lieb' und Fried' das Haus regiert,
da wohnet Gottes Segen.

Wo aber Zank das Szepter führt,
der Satan ist zugegen.

»

Ob einer trägt, was er nun einmal zu tragen hat, wie eine Krone
oder wie ein Joch — davon hängt alles ab. Ign. Klug.
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